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Volksrecht und Fürſtenrecht.
Vor kurzem brachte die konſervative Deutſche Tageszeitung

einen Artikel unter der Ueberſchrift Volksrecht und Für
ſten recht. Der Artikel ſuchte den Nachweis zu führen, daß
die Verleugnung der Gottesgnadenidee bei der unlängſt erfolg-
ten Beſetzung des braunſchweigiſchen Thrones mit dem mon-
archiſchen Prinzip ganz gut vereinbar ſei. Jn Wirklichkeit be
wies der Artikel aber nichts weiter als das Recht auf Revolu
tion und zwar auf jede Revolution.

Nach der Gottesgnadenidee kann ſelbſtverſtändlich beim Ab
leben eines regierenden Fürſten nur deſſen legitimer geſetz
mäßiger) Erbe als Thronfolger in Frage kommen. Jn Braun
ſchweig würde der einzige berechtigte Thronerbe der Sohn des
1866 durch einen preußiſchen Gewaltſtreich ſeines Landes be
raubten und aus ſeinem Lande verjagten Königs Georg geweſen
ſein. Der Sohn des früheren hannoverſchen Königs lebt als
Prinz von Cumberland in England. Er erhob auch Anſprüche
auf den braunſchweigiſchen Thron, wäre auch einer ſehr ſtarken
Partei des Landes der liebſte Thronfolger geweſen, wurde aber
durch ein Verbot Preußens abgehalten, das „Erbe ſeiner Väter“
anzutreten, weil er erſt für ſich und ſeine ganze Familie auf
alle Anſprüche auf Hannover verzichten ſollte. Das zu tun,
fiel ihm nicht ein.

Wir Sozialdemokraten haben als Republikaner ſelbſtver
ſtändlich weder für „berechtigte“ noch für unberechtigte An
ſprüche auf einen Thron etwas übrig, da wir die monarchiſche
Regierungsform an ſich für ſchädlich halten. Uns hat darum
auch der jahrzehntelange Streit um den braunſchweigiſchen
Thron nicht das mindeſte Intereſſe abgelockt. Da unſere For
derung, das braunſchweigiſche Volk ſolle nach republikaniſchem
Pringip ſich a re e en können zurgeit noch nicht
Welfe, ein Hohenzoller auf dem Thron ſitzt oder der n e

als Herzog gewählte Prinz von Mecklenburg. Höchſtens käme
in Frage, daß unter dem Prinzen Cumberland vielleicht etwas
freiere Anſchauungen zur Geltung gelangt wären. Vielleicht!
Vielleicht auch nicht. Haben wir Sozialdemokraten alſo keiner-
lei direktes Jntereſſe daran, wie die braunſchweigiſche Thron
folgefrage entſchieden würde und welcher Prinz ſich ſchließlich
Herzog von Braunſchweig nennen dürfte, ſo iſt die Angelegen
heit doch ganz prächtig geeignet, dem Volke zu zeigen, wie die
Vertreter des monarchiſchen Prinzips“ doch ſelbſt mit ihrem
„Prinzip“ Fangball treiben, wenn es ihnen in den Kram paßt.
Und daß die konſervative D. Tgsztg., ohne es zu beabſichtigen,

auf Revolution das Wort redet, erhöht für uns den
Spaß.

Die konſervative Anſchauung bekämpft als „Prinzip der Re
volution“ das Recht des Volkes, ſeinen eigenen Willen durch
zuſetzen, eine Obrigkeit zu wählen, die ſich nicht als Herr ſon

und die Mansfelder Rreiſe.

dern als Beau ftragter des Volkes betrachtet, dem ſie ver
antwortlich iſt. Dem gegenüber lehrt das monarchiſche Prinzip
eine „ewige, ſittliche Ordnung,“ die nicht von den Menſchen ge
ſchaffen iſt ſondern außer und über ihnen ſteht, von einem Goft
eingeſetzt. Die Monarchie ſoll eine Macht ſein, „die unabhängig
von dem jeweiligen Willen der Menſchen nur durch das Gewicht
ihrer eigenen Exiſtenz beſteht.“ Dieſe Macht ſoll das Königtum
ſein. Der König iſt die Verkörperung der Obrigkeit. Zwiſchen
ihm und dem Volke beſteht das Verhältnis wie zwiſchen Vater
und Kind. Nach der göttlichen Weltordnung iſt der Menſch von
Anheginn an Untertan, der dem Willen ſeines Königs und
der von dieſem eingeſetzten und geleiteten Obrigkeit folgen muß,
mag das dem Volke recht ſein oder nicht; denn nicht der Wille
des Volkes iſt ausſchlaggebend ſondern der Wille des von Gott
eingeſetzten Königs. Das iſt die konſervative Auffaſſung über
das Verhältnis zwiſchen Volk und Fürſt, zwiſchen Volksrecht
und Fürſtenrecht. Der hervorragendſte konſervative Theoretiker,
Friedrich Jul. Stahl, der nach Niederwerfung der Revolution
von 1848 der Führer der Reaktion in Berlin war, hat das in
ſeinen Schriften „Was iſt Revolution?“ und „Die gegenwärti
gen Parteien in Staat und Kirche“ klar zum Ausdruck gebracht.
Autorität, nicht Majorität! war ſein Grundſatz. Er
widerſetzte ſich ſogar 1850 im Erfurter Parlamente der Her
ſtellung eines deutſchen Bundesſtaates. Und in ſeiner Schrift
über die Parteien in Staat und Kirche ſagt er wörtlich:

Die Obrigkeit iſt heilig, und die höchſte Obrigkeit iſt der
König, der Fürſt. Er iſt aus ſich ſelbſt heilig, weil nach Gottes
Willen der Menſch Untertan ſein ſoll und weil Gott den König
eingeſetzt hat Dieſe Herrſchaft von oben gegen die Herr
ſchaft von unten, dieſe Hingebung unter ein höheres Walten,
unter das, was von Gott gefügt und nicht von Menſchen ge
macht worden, iſt das weſentliche Kennzeichen der Legitimi

Kätspartei der auf monarchiſchem Voden ſtehenden Partei).

Dieſe Auffaſſung iſt ſicher plump und brutal, einfältig und
lächerlich zugleich. Aber es iſt doch eine in ſich geſchloſſene Auf
faſſung, die man entweder im vollen Umfange anerkennen oder
verwerfen muß. Stahl brachte es als getaufter Jude er war
1802 in München geboren und trat 1819 in Erlangen zur pro-
teſtantiſchen Kirche über zum Mitglied des evangeliſchen
Oberkirchenrats in Berlin. Er hat verſucht, das Gottesgnaden-
tum der Fürſten theoretiſch zu begründen. Und die Konferva
tiven, die Junker und Monarchiſten ſtehen heute noch auf dem
Boden ſeiner Lehre. Sobald man dieſen Boden auch nur um
einen Schritt verläßt, tritt an Stelle des monarchiſchen Prinzips
als des oberſten Rechtsgrundſatzes das Prinzip des Rechts auf
Revolution. Dieſes Recht auf Revolution erkennt nun die kon
ſervativagrariſche D. Tgsztg. in ihrem eingangs erwähnten
Artikel an. Sie ſchreibt nämlich, Bismarck habe lediglich das
nationale Bedürfnis zum Wertmeſſer des hiſtoriſchen Daſeins
geſtempelt, er habe gelehrt, die dy n aſti ſchen (monarchiſchen)
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Anſprüche müßten weichen, wenn es ſich um einem Konflikt zwi
ſchen ihnen und der Sicherheit und Ehre des Volkes handle,
Die D. Tgsztg. äußert ſich dann wörtlich:

Das Recht des Hauſes Auguſtenburg, das Recht der Welfen
und Heſſen mußte vor den legitimen Bedürfniſ-
ſen der Nation verſinken.

Am Schluſſe ſtellt die D. Tgsztg. ſogar als Leh rſatz auf, daß
die Jntereſſen der Völker höher ſtehen als alle Jntereſſen der
Dynaſtien.

Um dieſe Binſenwahrheit als richtig zu erkennen, hätte es
nicht erſt der Zuſtimmung durch die konſervativ agrariſche D.
Tgsztg. bedurft. Es iſt aber immer hübſch, wenn mal ein ſolches
Blatt aus der Rolle fällt. Die D. Tgsztg. will durch ihre Aus
führungen beweiſen, es ſei ganz richtig, zuläſſig und notwendig
im natoinalen Jntereſſe geweſen, daß nicht der Cumberländer
ſondern der Mecklenburger auf das braunſchweigiſche Thrönchen
geſchoben worden iſt. Jn Wirklichkeit beweiſt das Blatt jedoch,
daß das Stahlſche Legitimitätsprinzip Unſinn iſt und ſofort
durchbrochen werden m uß, wenn es das Jntereſſe des Volkes
erfordert. Das und nichts anderes lehrt die konſervative D.
Tgsztg. Und wenn ſie glaubt, das Legitimitätsprinzip nur
ſoweit durchbrechen zu dürfen, daß ſtatt des Prinzen aus dem
Hauſe Müllers ein Prinz aus dem Hauſe Schulze auf einen
Thron geſetzt werden darf, wenn es „das natiowale Jntereſſe“
verlangt, ſo macht ſie vor einer Papierwand Halt, die jedes
Kind zerreißen kann. Entweder iſt das Herrſchaftsrecht der
Fürſten „göttlichen“ Urſprungs und die Menſchen ſind, wie
Stahl ſagt, von vornherein Untertanen, oder „lediglich das
nationale Jntereſſe“, alſo das Jntereſſe des Volkes ent
ſcheidet; dann muß aber auch das Volk ohne jede Einſchränkung
bei der Auswahl beſtimmen können, wem die Leitung der Re
gierungsgeſchäfte übertragen werden ſollen.

Nun ſagt zwar auch Stahl, der legitime Anſpruch der Dhna
ſtie entſtehe in der Zeit und vergehe in der Zeit, und dieſelbe
göttliche Fügung, die ein Königtum gründe, habe auch Macht
und Recht, es zu vernichten. Wenn aber „die göttliche Fügung“
das Königtum vernichten kann, dann wird ihr wohl auch die
Wahl des Werkzeuges freiſtehen, deſſen ſie ſich bei der Vernich
tung bedienen will. Und wenn das Königtum durch eine Re
volution vernichtet wird, wie 1789 in Frankreich, dann muß
ſchon die Revolution als göttliches Werkzeug aufgefaßt werden
denn ſonſt hätte doch der allmächtige Gott die Revolution nicht
zulaſſen brauchen.

Wir freuen uns, daß auch ein konſerbatives Organ das Recht
auf Revolution anerkennt. Die Arbeiterklaſſe wird ſich gern
merken, daß ſie lediglich als Werkzeug „göttlicher Fügung“ dient,
wenn ſie „das Vergehen einer Dynaſtie“, wie Stahl ſich aus
drückt, für nötig hält.

(Nachdruck verboten.)

Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden,

Dreizehntes Kapitel.
r verließ den Wagen vor dem Gute und ſchwankte nach

dem Birkhauſe ab.
Komteß Helene kam dem Vater entgegen.
„Du kommſt allein, Papa
Luckner überlegte, ob er ſein Geheimnis noch wahren könne.

44)

Aber nach kurzem Erwägen entſchied er ſich für die
nheit.r auf mein Arbeitszimmer, Lene,“ ſagte er be-

ckt.

Er legte raſch ab„So Lnd da

Gerur h v als 5 r Herzen z möchteſt. Papa.
rage brauche och n u beanAbg e gen h auch Und Du biſt im

a, was ſoll das heißenzke nur wie Jch muß ſchon etwas ausholen. Alles
kommt von dem elenden Flaps, dem Kruſe. Gott behüte r
daß ich nicht noch eimmal aufs Gericht muß. Jch bin Soldat;
ſch würde, gehorſam dem Rufe meines Königs, allzeit die
Bruſt dem Kugelregen des Feindes darbieten, oder mit dem
Säbel in der Fauſt zehnfacher Uebermacht ſtand zu halten
ſuchen. Mit Gott r aiſet und Vaterland! Mein Leben

e mir nichts. ber noch einmal vor Gericht dagegen
würde ich mich nicht wehren können, aber das würde mich krän-
ken. Dazu gehört kein Mut, wahrhaftig nicht. Aber mehr.
Ueberwindung. Die Ueberwindimg des Ekels vor den Ver
brecherphyſiognomteen, die Unterordnung unter Menſchen, die
einen fremd und gleichgültig ſind, die einen aber
meiſtern und verwelſen, als ob man ihr er ebenſtey Diener
wäre. Jch will von mir abſehen, obgleich ich ſelbſt auch ein
Sprüchlein mitreden könnte. Aber Kerbint den hat man
in Stücke cſen nd e Brandſtiſter halb weiß gewaſchen.

verſtehe nicht, Papa.“An kannſt Du auch noch nicht. Ich ſelbſt nicht. Mir

7 a a

iſt dumm, als wäre mir der halbe Mond auf denT ſen, Aber laß mur. Jch ergähle nach der Reihe.

fragen,

wirſt Du ſchon klüger werden. Oder auch nicht. Mich nahmen
ſe zuerſt aufs Korn. Jſt mein Auge noch verſchwollen

icht? Da kann ich von Glück ſagen. Dann wurde Her-
brinck ins Feuer gerufen. Jch bin nicht dabei geweſen. Jchhabe meine Entlaſſung erhalten in Gnaden. Jch will mir's
merken, Kind, wie's getan hat. Für meine Leute. So'n
kräftiges Donnerwetter, das ſchad't mal nichts, wenn einer
was ausgefreſſen hat. Aber ſo von oben ich weiß, wie
ich's a eweſen bin und gen Menſchen, die nichts ver
brochen haben das wurmt, Lene, das reißt und 8 rt am
e ark. erbrinck hat die Wahrheit geſagt. e be
aſtete den Schuldigen. Aber der Richter muß auch das zu
ermittein ſuchen, was zugunſten des Angeklagten ſpricht
und dann kommt der Verteidiger, der erſt recht die Aufgabeat. den Mohren weiß zu waſſen Verſucht hat er es auch

e bringen es brühwarmei Kruſe. Die Zeitungenſprechen von unerwarteter Wendung. Jch habe das Blatt
nicht mitbringen mögen. Herbrinck hat ich zu dem Verbrechen

hinreißen laſſen, dem achtzehnjährigen Laps eine Schelle zu
eben. Dadurch ſoll er ſein ſtändnis erpreßt haben. Er
oll überhaupt ein Schläger und jähzorniger Raufbold ſeinvon früh auf Lene

Luckners Polterſtimme wurde weich.
„Lene, Herbrinck hat in ſeiner Jugend einen Fehler ge-

macht. Wie, das weiß ich nicht. Das wird er ſchreiben
„Schreiben, Papa
„Ja.“
„Kommt er denn nicht
„Vorläufig nicht. Er ſoll dafür beſtraft worden ſein.

Weh tut es mir aber Slecht, nein, ſchlecht kann er nicht
gehändelt haben. Uebereilt, im Aufbrauſen, eigenmächtig
aber nie aus Schlechtigkeit. Er iſt hart beſtraft worden.
Jch würde es Dir verſchweigen, wenn Du es nicht doch er-
fahren würdeſt. Mit vierzehn Tagen GefängnisDas Mädchen ſah ihn poß an.

„Herbrinck fragte ſie erſchreckt.
„Unſer d,“ beſtätigte Luckner bedauernd. „Das iſt

ihm vorgehalten worden. Daraus ſollte auf ſeine Unglaub
würdigkeilt geſchloſſen werden.“

„Jſt Kruſe ftrteigeſprochen fragte die Komteſſe
ſtockend.

Nein, verurteilt, trotz alledem. Das Beil, das zwanzigahre vergraben war, war nicht mehr ſcharf genug. Die Ge-
orenen haben dem m die Gefolgſchaft verweigert.

er das Unglück, die erbrincks, konnten ſie
anicht mehr Von dem en Stamm iſt der Blitzder ne en.e ergeſeneee und hat auch den, wenn

nicht tödlich, ſo doch ſchwer getroffen. Um den Lumpen
wäre es nicht ſchade geweſen; das zweite Opfer zu treffen,
war eine unmen üg Grauſamkeit. Du biſt noch nicht
zwanzig Jahre alt; Du weißt nicht, was das für ein Zeit-
raum iſt. o lange hat er an der Wiederherſtellung ſeiner
Ehre vergebens gearbeitet! Für die Welt, für die Geſetze

nicht für uns. Wir ſind ihm lange Freunde geworden,
und, bei Gott, ich will es ihm bleiben

Die Komteſſe hing ihren Arm in den des Vaters und ſah
warm zu ihm auf.

„Jch mit Dir, Papal“ ſagte ſie ſchüchtern und doch mit
überzeugendem Herzenston.

„Das habe ich nicht anders erwartet, mein Kind. Und ſein
Brief wird uns bald die Gewißheit bringen, daß wir ihn
weiter ſchätzen und lieben dürfen. Morgen ſchon kann er

und morgen wird er da ſein. Vorher die ei
ungen. Aber mögen ſie ruhig herumſchwätzen kg er
brinck Feinde, die ſich freuen und die ihm önntenJch wußte keine, wohl aber viele aufrichtige Freunde, Eveline!

an die hatte ich nicht gleich gedacht. Sie ſoll ihr Zürig-
lein hüten!“

Vater und Tochter blieben zuſammen und kamen
von neuem auf den Fall und ſeine Folgen zurück.

„Und wenn ſeine Schuld mehr als Uebereilung war,“ ſagte
Luckner entſchieden, „ſein Platz iſt bei uns! Die Depeſche iſt
nicht maßgebend, die iſt in der Eile geſchrieben. r mu
furchtbar gelitten haben. Löhr hat ihn für krank gehalten.
Jſt's auch vielleicht.

immer

„Denkſt Du noch an das „edle Blut“, Papa?“ fragte die
Komteſſe ſtill.

„Jawohl, und ich verſtehe ihn jetzt beſſer. Das „große L“atte gefehlt und geſühnt und mußte doch zum zweitenmal
ßen und das „kleine L mit 3 reißen. Herbrinck auch,

und wir mit ihm. Die Sühne muß einen Ihn hen, for-
derte er damals. Hat ſie den bei ihm gehabt ein, die
Strafe war eine Form. Sie ließ die Schuld ſelbſt fortbe-
ſtehen, ſtatt ſie we u den Beim Militär iſt manches beſſer.
Ein Schwubber iſt bald gemacht. Der muß auch geſühnt
werden. Und er wird es. Wat das Vergehen nicht zu
und hält ſich dann der Mann, ſo wird ein tilgender Strich
durch ſein Schuldkonto gemacht. Jn ſein Führungsatteſtkommt nichts davon, und niemand hat ihn danach zu ra en.
Und will doch jemand ſpäter davon ſtänkern er hat e
gutes Atteſt ſchwarz auf weiß. Da, leſt und ſeid ſo u
mich ungeſchoren zu laſſenl“

Aortſehung folgt.



HSalle, 31. Mal
Ein Verteidiger des Dreiklaſſenwahlrechts

nimmt in der Kreuzzeitung das Wort; er heißt Kalck-
Kein, „von“ natürlich und iſt Major a. D. Er ſchreibt:

Was hat es überhaupt für einen Sinn, ein Wahlrecht zu
ändern, welches angeblich ungerecht iſt! Wo gibt es ein
menſchliches Geſetz, welches gerecht iſt? Gerechtigkeit gibt es

nur im Chriſtentum. elche Aenderungen oder Fortſchritte
glaubt man aber durch eine ſtärkere Demokratiſierung des
preußiſchen Wahlrechts zu erreichen? Die Demagogen wollen
die unbequeme Kirche ſtürzen, die jetzt noch anerkannten Auto
ritäten umſtürzen, möglichſte Preß- und Verſammlungsfrei-
heit gewinnen. Einflüß und Macht der Politiker von Pro
feſſion würden dann erheblich geſteigert werden und die Tä
tigkeit der hetzeriſchen Volksredner noch bedeutend gewinn-
bringender ſein. Möge doch die Partei, welche über unge
zählte Gelder verfügt, zur Förderung ihrer Sache das Bei-
ſpiel eines Sazialiſtenſtaats praktiſch vorführen am beſten,
weil am überzeugendſten, auf urbar gemachtem Oedland
und mit Frauen

Die Probe dürfte genügen. Sie zeigt, auf welchem geiſtigen
Niveau die konſervativen Politiker ſtehen, die der „ungebil-
deten Maſſe“das Wahlrecht verweigern. Sinn darf man in ſolchen
Leiſtungen natürlich nicht ſuchen, ſie ſind geboren aus dem Haß
gegen das Volk, „das deutſche Volk“, und getragen vom
Hochmut des Standesdünkels. Jntereſſant iſt nur, daß das
leitende Organ der konſervativen Partei in derſelben Nummer,
in der ſie dieſen Erguß veröffentlicht, auch einen Leitartikel
bringt, der den liberalen Blockbrüdern die ſtrengſte Zurück-
haltung in allen preußiſchen Angelegenheiten anempfiehlt.
Vielleicht beruft. der Block eine Generalverſammlung ein, die
den Schulaufſatz des Majors von Kalckſtein als programmatiſch
anerkennt.

Neue Tippelskirch-Geſchäfte?
Die Breslauer Volkswacht ſchreibt:
Durch Preßenthüllungen, Reichstagsverhandlungen und Ge

richtsverfahren iſt feſtgeſtellt worden, daß der Major Fiſcher
von der Kolonialverwaltung bei der profitgeſegneten Montur-
lieferungsfirmo ein offenes Konto hatte und von der Firma, mit
der er in amtlicher Verbindung ſtand, Darlehen annahm. Daß
ſich die finanziellen Beziehungen von Tippelskirch u. Ko. mit
Angehörigen der deutſchen Reichsarmee nicht auf Leute im
Offiziersgrade beſchränkte, ſcheint nachſtehender Fund zu be
weiſen, den ein hieſiger Genoſſe dieſer Tage machte. Er ſtellt
uns nämlich eine ordnungsmäßig geſtempelte Anweiſung der
Firma zur Vorfügung, die folgenden Wortlaut aufweiſt:

Stamunhaus: Berlin. MitteilungCodes: Staudt und Hundius 18829,
ABC Codoe 5 th Edition., An Herrn

v. Tippelskirch u. Ko.
Filiale Swakopmund,

m. b. H.

Swakopmund, den 9. März 10905. Windhuk.
Durch unſer Berliner Haus ſind 500 Mk. für Sie ange-

wieſen worden.
Hochachtend

v. Tippelskirch und Ko.
Filiale Swakopmund.

erlicher Name.)
Unter den beiliegenden Papieren befanden ſich eine Anzahl

Jnhaltsverzeichniſſe, wie ſie Geſchenkpaketen hinzugefügt zu
werden pflegen, ein Zettel mit der Warnung: „Sei ſparſam
mit den Patronen, weil das Schicken derſelben jedenfalls ſtreng-
ſtens verboten iſt“ und ſchließlich das Telegramm des Etappen-
kommandos, das die Heimreiſe des Wachtmeiſters Polko mit dem
Alexander verfügt.

Wir geſtehen, beim Durchleſen dieſer Papiere einigermaßen
neugierig geworden zu ſein, aus welchem Grunde die Liefe-
rungsfirma Tippelskirch u. Ko. in Berlin einem in Südweſt-
afrika tätigen Wachtmeiſter 500 Mark anweiſt. Vielleicht nehmen
unſere Genoſſen im Reichstag die nächſte Gelegenheit wahr, um
die myſteriöſe Anweiſung vom Regierungstiſche aus ihres ge
heimnisvoller Schleier entkleiden zu laſſen. Denn nach den
Feſtſtellungen im Falle Fiſcher ſcheinen uns alle finanziellen
Beziehungen zwiſchen Tippelskirch und deutſchen Soldaten ſehr
der Aufklärung bedürftig.

Vizewachtmeiſter Polko

Milde Juſtiz.
Am 30. Dezember wurden von drei Parteigenoſſen aus Bonn

in dem Dorfe Oberdrees Wahlflugblätter verteilt. Die fanati
ſierte Dorfbewohnerſchaft aber ſuchte die Leute auf alle Art
zu vertreiben: Man warf die Flugblattverbreiter mit Ziegel-
ſtücken, mit Schneebällen und Steinen, beſchimpfte ſie, beraubte
den einen ſeines Hutes und warf dieſen weg, ſo daß er ihn
nicht wiedererhielt; dann wurde der Beraubte zu Boden ge
ſchlagen. Was die drei Leute an Flugvlättern bei ſich und an
Papieren in der Taſche hatten, wurde ihnen gewaltſam ent-
riſſen und das Ganze auf offener Straße verbrannt, wobei die
klerikal erzogene Menge wie eine Horde Wilder das Feuer ſin
gend umtanzte.

Von den frommen Banditen ermittelte die Staatsanwaltſchaft
nur den Bahnarbeiter Mahlberg. Jhr ſonſt ſo wunderbarer
Eifer und ihr gerühmter Scharſſinn verſagten in dieſem Falle.
Es wurde nur gegen den Mahlberg und gegen den Landwirt
und Schiedsmann Heinrich Oepen Anklage wegen gefähr-
licher Körperverletzung erhoben; im übrigen wurde das Ver
fahren „mangels Beweiſe“ eingeſtellt, da „nicht feſtgeſtellt wer-
den konnte“, wer den Strafantragſtellern die Druckſachen geraubt
und verbrunnt hat.

Die Verhandlung fand vor dem Schöffengerjcht in Rheinbach
ſtatt. Die beiden Angeklagten ſuchten ſich herauszureden.
Mahlberg beſchuldigte einen gewiſſen Anton Beißel, der nicht
unter Anklage ſtand, dem einen Flugblattverbreiter Sachen aus
der Rocktaſche genommen zu haben. Einer der Mißhandeliten
bekundet als Zeuge, der Schiedsmann Oepen ſei auf ihn zu
gekomnien und) habe geſchimpft: „Rote Lumpen, macht, daß
Jhr zum Dorfe hinauskommt!“ Darauf ſeien ſie von allen
Seiten mit Steinen bombardiert worden. Seinen Hut habe
man ihm ruiniert, ein Kaſſenbuch, Flugblätter u. a. gewaltſam
aus der Taſche des Rockes genommen. Der zweite Mißhan-
delte ſagt ähnlich aus: Jhm hat Mahlberg den Hut vom Kopfe
gehauen, ſo daß er ihn nicht wiederbekam; dann habe ihn M.
zu Bpden geſchlagen. Er ſei zum Ortsvorſteher gelaufen, um
polizeilichen Schutz zu ſuchen. Der habe ihm dieſen Schutz
micht gewährt. Der Schiedsmann Oepen ſei ihm gefoſgt und
habe ihn ins Geſicht geſchlagen. Ein anderer Zeuge hat ge
hört, wie der Schiedsmann Oepen rief: „Drauf. drauf, es gibt
fünf Groſchen!“ Eine Zeugin bekundet, daß Oepen einen Flug

blattverbreiter packte und umherſchleußerte. Die Zeugen haben
merkwürdigerweiſe inzner im entſcheidenden Augenblick nicht
kingeſehen.

Der der Anklage hatte tn einer eben vorher verr B thandelten Sache, wobei es ſich um eine belangloſe Prügelei
zwiſchen 17)ährigen Burſchen hanbelte, 100 Mk. Geldſtrafe be
antragt. Hier aber, wo es ſich um einen ganz gemeingefähr-
m und bodenlos brutalen Ueberfall erwachſener Männer

v öllig Wehrloſe handelte, beantragte er 10 Mk. Geldſtrafe
Und das Gericht. erkannte nach mehr als halbſtündiger Beratung
auf die beantragte Strafe!

Ein Sieg der Frauen.
Der Berliner Bäckerſtreik, der am letzten Dienstag begann,

iſt zwar noch nicht zu Ende, die Erfolge aber, die er bisher ſchon,
binnen wenigen Tagen erzielt hat, ſind ſehr erfreulich. Am
Freitag ſchon konnte gemeldet werden, daß etwa 600 Meiſter
mit 1200 Geſellen die Forderungen der Arbeiter Abſchaffung
von Koſt und Logis, Mindeſtwochenlohn von 23 Mark und einen
freien Tag in der Woche bewilligt hatten. Die Zahl der
Bewilligungen wird ſich zweifellos in den nächſten Tagen noch
vermehren.

Die bürgerliche Preſſe, die gewohnheitsmäßig gegen die Ar
beiter hetzt und lächerlicherweiſe von einem „Exiſtenzkampf der
Meiſter“ redet, ſieht ſich genötigt, dieſe Tatſache feſtzuſtellen,
und es iſt kennzeichnend, daß ſie dazu bemerkt: „Das Bewilli
gungsplakat (auf dem die Arbeiterorganiſation dem Meiſter
beſcheinigt, daß er die Streikforderungen bewilligt hat) ſieht
man beſonders in den Bäckereien der Arbeitergegenden.“ Denn
die kämpfenden Geſellen haben in Berlin zwei vortreffliche Ver
bündete: die Arbeiterpreſſe und die Arbeiterfrauen. Wo dieſe
beiden herrſchen, vermag auch der Terrorismus der Jnnungs-
meiſter, die mit Geldſtrafen gegen die Bewilliger arbeiten,
nichts auszurichten. Jn den „feineren Gegenden“ aber iſt der
Kampf viel ſchwerer; gerade hier, wo ein zahlungsfähiges
Publikum den Markt behrrſcht, werden die Meiſter in ihrem
„Exiſtenzkampf“ noch ermutigt. Da aber Berlin vorwiegend
Arbeiterſtadt iſt und der Vorwärts zwar noch immer keine
genügende, aber doch ſehr ſtarke Verbreitung hat, iſt zu hoffen,
daß der Einkaufskorb der Arbeiterfrau im Bunde mit der vor
trefflich arbeitenden Organiſation den Kampf zugunſten der
Arbeiter entſcheiden wird.

So lehrt der Bäckerſtreik eindringlich, was jeder Proletarier
wiſſen ſollte, daß der Arbeiter zum Arbeiter gehört, daß das
Verſtändnis der Arbeiterfrau für die wirtſchaftlichen Kämpfe
ihrer Klaſſe von gewaltiger, oft entſcheidender Bedeutung iſt,
und daß in die Arbeiterhäuſer keine anderen Zeitungen gehö-
ren als die der politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Ar-
beiterſchaft. Wie man nicht bloß durch Schaden ſondern auch
durch Nutzen klug wird, davon wiſſen die 1200 Berliner Bäcker-
geſellen zu erzählen, die ſich mit Hilfe der Proletarierfrauen
Bewegungsfreiheit, ein Exiſtenzminimum und einen Ruhetag
in der Woche erkämpft haben. Hier zeigt ſich deutlich, wenn
auch vorerſt nur in engem Rahmen, daß Solidarität mehr
iſt als eine bloße Redensart. Sie ſchafft Brot und Freiheit!

Vom Pferde herab hat Wilhelm II. am Freitag die eng
liſchen Journaliſten brgrüßt. Er ließ ihnen in der Potsdamer
Orangerie ein Frühſtück ſervieren und ritt ſodann an die Herren
heran, unn ſie ſich vorſtellen zu laſſen. Nachdem dies geſchehen
war, ritt er nach einigen knappen Begrüßungsworten wieder
von dannen.

Daß der Gaſtgeber ſeine Gäſte vom Pferde herab begrüßt, iſt
in bürgerlichen Kreiſen nicht üblich; ſoweit wir über ſo ſubtile
Dinge unterrichtet ſind, entſpricht das auch nicht den Gepflogen
heiten der Höfe. Vom Niederreiten alles deſſen, was ſich ent
gegenſtellt, iſt zwar diesmal nicht die Rede geweſen; immerhin
dürften die engliſchen Gäſte des Kaiſers recht verdußt geweſen
ſein.

Mitleids- und erbarmungslos verfährt die Berliner poli
tiſche Polizei bei ihrer dem Zaren woh gefälligen Ruſſenhetze.
Das Berl. Tagebl. meldet: Die ruſſiſche Schriftſtellerin
und Lehrerin Frau Nehoma Straßer aus der Heilbronner-
ſtraße 27 in Schönelerg wurde am voriden Donnerstag, als die
Ruſſenverhaftungen ſtattfanden, mit verhaftet. Bis geſtern
(Donnerstag) nachmittag 3 Uhr wurde ſie im Polizeigefängnis
in Haſt behalten. Nachmittags erſchien Frau Straßer in Be-
gleitung zweier Kriminalbeamten in ihrer Wohnung, um ihre
Angelegenheiten zu ordnen und von ihrem kranken
Kieuben, der das Werner Siemens-Realgyhymnaſium beſucht,
Abſchied zu nehmen. Frau Straßer wurde um 7 Uhr
abends die Kriminalbeamten blieben ſo lange bei ihr in der
Wohnung wieder zum Polizeigefängnis zu
rückgeführt, um heute (Freitag) früh Berlin zu verlaſſen. Sie
hat e in der Ruſſiſchen Leſehalle zu Charlottenburg einen Zettel
angeheftet, auf dem ſie Unterrichtsſtunden ankündigte.

So greift die rauhe Polizeiſauſt im Jntereſſe der Knuten-
regiermg hinein in des Familienleben. Die Polizei achtet
weder Mutterliebe noch WMenſchlichkeit.

Jm Pöplau-Prozeſſe richtete geſtern bei der Zeugenverneh-
mung der Angetlagte an den Hofrat Wohlenberg die Frage, ob
er widerrechtlich über eine Ordensangelegenheit, die geheim war,
nach außen hin Mitteilung gemacht habe. Stagtsanwalt Lin-
dow erklärte dieſe Frage für unzuläſſig. Der Gerichtshof be
ſchloß aber, die Frage zu ſtellen. Zeuge Hofrat Wohlenberg
weigerte ſich erſt, dieſe Frage zu beantworten, du er ſeines
Erachtens dazu die Genehmigung nicht beſitze, wurde aber vom
Vorſitzenden dahin belehrt, daß dieſer Weigerungsgrund nicht
gelte. Der Zeuge könne nur dann die Ausſage verweigern,
wenn er ſich ſchuldig glaube. Zeuge Wohlenberg gab darauf
zu, daß er über dieſe Angelegenheit geſprochen habe, er habe
aber ſeine Kenntnis der Sache nicht in amtlicher Eigenſchaft
erhalten.

Gegen Ende der Verhandlung kam es noch zu einem Zu
ſammenſtoß zwiſchen dem Vorſienden und Pöplau. Nach Be-
end' gung des Zeugenperhörs ſage Pöplau: Jch habe noch
zwei Anträge zu ſtellen. Jch beantrage, den Kolonialkommiſſar
Walter zu laden und den Kriminalbeamten, der Schneider über
wacht hat. Auf ihre Obſervationen ſtühen ſich die Behauptun
gen, daß ich Material geſammelt und von Schne.der ſo.ches
erhalten hätte. Vorſ.: Was ſollen denn dieſe Beamten be
kunden Material ſammelt man doch nicht öffentlich. An-
geklagter: Das iſt mir zu hoch. Vorſ. (erregt): Benehmen
Sie ſich ordentlich! Solche Redensarten muß ich mir verbitten.
Wenn Sie einen Beweisantrag ſtellen, müſſen Sie die Tat-
ſachen benennen, über die ich die Zeugen befragen ſoll. Ein
Beiſitzer: Der Angeklagte will ſich offenbar durch die Kolonial-
kommiſſare, die Pöplau im Auftrage des Auswärtiöen Amts
überwacht haben, beſtätigen laſſen, daß ihm nichts hat näch
gewieſen werden können. Angekl.: Ja, ich will nichts auf
mir ſitzen laſſen. Die Bewachemg war äußerſt intenſiv, ſo inken-
ſiv, daß ich mein Dienſtmädchen entlaſſen mußte. (Heiterkeit.)

Staatsanw. Jch gebe gern zu, daß gar keine Rede ſein
kann daß Pöplau durch die Ueberwachung des Verrats amt-
lichen Materia's überführt worden iſt. Aber die Obſervation
erfolgie zu einer Zeit, als Pöplau längſt nicht mehr Beamter
war, wegen des Falles Puitkamer. Sie hat hiermit nichts zu
tun. Vert.: Jch verſtehe vollkommen den Standpunkt meines
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dem ſo viel mit Vermutugen und Annahmen opeviert wird,
nachzuweiſen, wie leichtfertig dieſes Verfahren eingeleitet wor
den iſt.

Der Gevichtshof beſchließt, den Kriminalkommiſſar Walter zu
laden und ihm aufzugeben, denjenigen Beamten mitzubringen,
der ihm bei der Obſervation Schneiders und Pöplaus geholfen
hat. Angekl.: Wie ſteht es eigentlich mit dem Fürſten Bülow
und den andern noch geladenen Zeugen Vorſ.: Vom Reichs
kanzler keine Antwort! Vert.: Keine Antwort iſt ja auch
eine Antwort. Aber diesmal müſſen wir doch eine Antwort
haben, eine Erklärung, ob die Genehmigung zur Ausſage er-
teilt oder verweigert wird.

Hierauf wird die weitere Verhandlung auf Dienstag vertagt.

Das Brot wird teurer. Die Bäckerinnung in Altona be
ſchloß die Preiserhöhung ſämtlicher Brotſorten. Die Jnnung
forderte in einer Reſolution die Aufhebung der erhöhten Ge
treideeinfuhrzölle.

Gegen die hohen Schweinefleiſch-Preiſe im Einzelverkaufe
wandte ſich nach der Voſſ. Ztg. in der Stadtverordnetenverſamm
lung zu Hagen am Mittwoch der Grſte Bürgermeiſter Cunow.
Nach eingehender Erörterung wurde beſchloſſen, die Angelegen
heit der Schlachthoffommiſſion zu überweiſen. Dieſe ſoll mit
dem Vorſtande der Fleiſcherinnung wegen Herabminde-
rung der jetzt beſtehenden ungewöhnlich hohen Spannung zwi-
ſchen Einkaufs und Verkaufspreiſen beim Schweinefleiſch ver
handeln. Bleiben dieſe Verhandlungen erfolglos, dann ſollen
Mittel vorgeſchlagen werden, die der minder bemittelten Be
völkerung einen billigen Fleiſchbezug gewährleiſten.

Noch ein Richter über den Richterſtand. Jn einer Ver
ſammlung des Naxibnalliberalen Wahlvereins zu Breslau
machte der Senatspräſident Ober-Juſtizrat Dr. Fabricius
folgende bemerkenswerte Ausführungen über den deutſchen
Richterſtand:

Unſere Richter beſitzen ein hohes Maß von Gelehrſamkelt,
Sach- und Menſchenkenntnis aber ſei beiihnen nur wenig zu finden. Dem Richterſtande
fehle es nur zu ſehr an Fühlung mit denRechtſuchenden und an Verſtänd nis für die
Fragen des praktiſchen Lebens. Er ſtehe zu ſehr
un er einem Wuſt von Paragraphen. Die Kenntnis
dieſer Rechtsregeln könne aber nie und nimmer den Mangel an
Sachperſtändnis erſetzen. Der Jnſtitution der Sachver-
ſtändigen müſſe deshalb ein größerer Raum bei der Recht
ſprechung zugeſtanden werden als bisher. Ein Uebergang zu
dieſer Forderung ſei ja vom Staate ſelbſt ſchon vorgenommen
worden durch die Einſetzung von Handels-, Gewerbe und
Kaufmunnsgerichten. Hier hätten die Sachverſtändigen das
abſolute Uebergewicht. Auch in den ordentlichen Gerichten
müſſe der Sachverſtändige einen andern, bevorzugteren Platz
einnehmen als jetzt. Der Sachverſtändige ſollte mit im Richter
kollegium mit beſchließender Stimme ſitzen.

Dieſes Urteil klingt etwas anders und jedenfalls zutreffender
als dus des Braunſchwe ger Landgerichtsdirektors Roßmann,
deſſen begeiſterte Lobeshymne auf den deutſchen Richterſtand
wir kürz. ich gemeldet haben.

Etwas vom Gottesläſterungs-Paragraphen. Wegen Reli-
gionsvergehen nach S 166 iſt am 5. Januar vom Landgericht II
in Berlin der Genoſſe Schriftſteller Albert Störmer zu Ge
fängnis verurteilt worder. Er hielt am 28. Auguſt 1906 in
Adlershof einen Vortrag über den Austritt aus der Kirche. E
behandelte den Widerſpruch zwiſchen den Ergebniſſen der Wi
ſenſchaft und den Lehren der Kirche und ſoll u. a. geſagt haben:
„Gott iſt der Herr der Welt und ſein Sohn ſitzt neben ihm im
Himmel; das iſt Mumpitz.“ Das Gericht hat darin eine Be
ſchimpfung der Lehren der chriſtlichen Kirche und zugleich der
Kirchen ſelbſt erblickt. Die Reviſion des Angeklagten führte
aus: Rechtsirrtümlicherweiſe hat das Gericht in der Aeußerung
einen Angriff auf die Kirche erblickt; die Worte richteten fich
nur gegen die Anſicht derjenigen Perſonen, die an körperliche
Weſen im Himmel glauben. Der Reichsanwalt trat der Revi
ſion inſoweit bei. Rechtsirrtümlich ſei die Anſicht des Land
gerichts, daß jeder Angriff gegen die Glaubensſätze der Kirche
als Angriff gegen die Kirche ſelbſt zu gelten habe. Denkbar ſei
allerdings der Fall, daß durch die äußere Form der Beſchim
pfung der Lehre die Kirche ſelbſt beſchimpft werde. Etwas Der
artiges ſei aber im vorliegenden Falle nicht feſtgeſtellt. Das
Reichsgericht hob am Dienstag das Urteil auf und verwies die
Sache an das Landgericht zurück.

Es war wieder einmal nichts. Der vor einigen Tagen in
Haft genommene Schuhmacher Sänger in Offenbach, der
als Bombenattentäter verhaftet worden war, iſt wieder aus der
Haft entlaſſen worden. Die Unterſuchung ergab keine Beweiſe
für ſeine Täterſchaft.

Ein internationaler Anarchiſten- Kongreß ſoll nach Meldung
bürgerlicher Blätter vom 26.--31. Auguſt in Amſterdam ſtatt
finden. Eine ſtarke Beſchickung des Kongreſſes durch deutſche
Anarchiſtengruppen ſei in Ausſicht genommen. Dr. Friede 4
berg Berlin habe das Referat über „allgemeiner General
ſtreik und politiſcher Maſſenſtreik“ übernommen.

Gefährliche Schießübungen. Erſt vor einigen Tagen hat ſich
auf dem Schießplatze der Senner Heide bei rborn ein
ſchwerer Unfall ereignet, bei dem ein Artilleriſt getötet und
mehrere andere zu Krüppeln geſchoſſen wurden. Jetzt liegt
wieder eine Meldung vor, die darauf ſchließen läßt, daß bei den
Schießübungen nicht mit der erforderlichen Vorſicht verfahren
wird. Aus Köln wird nämlich gemeldet:

Erſt vor kurzem waren zwiſchen den Häuſern des Dorfes
Altenrath (Bezirk Köln) zwei Granaten niedergegangen und
krepiert, die von dem Schießplatze Wahn ſtammten. Lange
dauerte es, bis die Erregung der Einwohnerſchaft gewichen war.
Man nahm als ſelbſtverſtändlich an, daß die Militärverwaltung
Maßnahmen treffen werde, die ſolche Vorkommniſſe ein für alle
mal unmöglich machten. Aber weit gefehlt: Dieſer Tage platz
ten wiederum vier Schrapnells zwiſchen Altenrath und Lohmar
am hellen Mittag an der ſtets belebten Straße. Die Spreng-
ſtücke machten die ganze Umgegend bis weit über die Schieß
platzgrenze hinaus unſicher. Auf der Straße verkehrende Fuhr
leute und die in den benachbarten Sandgruben tätigen Arbeiter
ſchwebten in Lebensgefahr, da dicht neben ihnen ſich Spreng
ſtücke in den Boden einbohrten. Selbſt die zur Beobachtung des
Schießens im Sicherheitsſtande poſtierten Soldaten verließen
ihre Plätze.

Jn den Tod getrieben? Wie der Mainzer Korreſpondet dey
Frkf. Ztg. hört, iſt in der Angelegenheit des Soldaten vom
117. Jnfanterieregiment, der ſich, wie wir vorgeſtern kurz mel
deten, am Mittwoch au fPoſten erſchoſſen hat, eine Unterſuchung
eingeleitet worden, da ſich in der Kaſerne Dinge abgeſpielt
haben ſollen, die den Soldaten in den Tod getrieben haben.
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Ausland.
Oeſtreich Nach den Wahlen. Die Wiener Arbei

terzeitung ſchreibt u. a.:
„Die Aufgaben, die unſer harren, ſind unſcheinbarer als die,

denen die letzten beiden Jahre geweiht waren. Nicht gewaltige
Demonſtrationen, nicht nervenerregende heroiſche Kämpfe ſind
die nächſten Aufgaben des kämpfenden Proletariats. Und doch
iſt die Arbeit, die nun geleiſtet werden muß, nicht minder be
deutſam als die Kämpfe der letzten Jahre. Die Stellung des
Feindes iſt erſtürmt. Aber das Größte iſt noch zu vollbringen:
in planmäßiger Arbeit müſſen wir der Arbeiterklaſſe die Früchte
ihres Sieges ſichern.

Hunderttauſende, die den politiſchen Kämpfen ohne Verſtänd
nis, dem Ringen der Klaſſen teilnahmslos gegenüberſtanden,
hat der heldenmütige Wahlrechtskampf und der leidenſchaftliche
Wahlkampf aus ihrem dumpfen Schlafe geweckt. Aber uns ge
nügt nicht, daß Hunderttauſende den Siegern im Wahlrechts
kampf am Wahltag ihre Stimmen zugewendet haben. Sind
die Maſſen erſt erweckt, ſo iſt das Schwierigſte vollbracht. Nun
gilt es, ſie nicht wieder in ſtumpfe Gleichgültigkeit verſinken zu
Iaſſen, nun gilt es, die Erwachten und Aufgerüttelten dem
großen Heere der Arbeiterklaſſe einzureihen.

Aus den ſozialiſtiſchen Wählern müſſen nun wahre und echte
Genoſſen werden!“

Zur Revolution in Rußland.
Wer organiſiert den Bürgerkrieg? Der berüchtigte Mitarbei

ter des Regierungsblattes Nowoje Wremja, M. Menſchi-
koff veröffentlicht in einem ſeiner letzten Artikel den Brief
eines Gutsbeſitzers“, den er aus der Provinz bekommen haben
will: „Bei uns iſt es wieder mit der Ruhe vorbei. Wieder gehen
Gerüchte um, daß „Jlluminationen“ ſtattfinden werden. Der
Bauer, der ſich nach der erſten Duma wieder ein wenig erholt hat,
ſieht wieder dem Wolf ähnlich. Jm Bezirk gehen Proklamationen,
Briefe von Dumaabgeordneten um; Agitatoren hauptſächlichaus den Reihen der Semſtwoangeſtellten- treiben ſich überall

herum. Weiß Gott, woher ſie kommen, aber ihre Banden
wachſen mit jedem Tage. Jn Verbindung mit den voraus-
ſichtlichen Plünderungen kann ich Jhnen eine Reihe ſenſationel-
ler Prozeſſe in Ausſicht ſtellen. Es werden vielleicht Hunderte
von Edelleuten wegen der ſchwerſten Verbrechen, wegen Gewalt-
taten, Verhaftungen, Exekutionen, Folterungen und Mordtaten
dem Gericht übergeben werden. Alle dieſe Verbrechen ſind zwar
noch nicht begangen worden, ſie werden aber zweifellos unter
nommen werden, wenn die Regierung ihrem paſſiven Streik
gegenüber der Revolution nicht ein Ende ſetzt. Jn unſerem
Bezirk gibt es eine Menge mittel begüterter Edelleute. Wir
hatten eine Sitzung, auf welcher wir beſchloſſen, den „Jllumina
tionen“ zuvorzukommen. Das könnte leicht geſchehen;
man brauchte einfach die Aigtatoren und Hetzer einzufangen. Da
die Behörden dies nicht können oder wollen (bei uns ſind ſogar
die Polizeibeamten Sozialdemokraten oder Sozialrevolutio-
näre), haben wir beſchloſſen, auf ungeſetzlichem Wege vorzu
gehen. Wir verſtehen alle zu reiten und zu ſchießen. Nicht
wenige von uns ſind verabſchiedete Offiziere. Beim erſten Ge
rücht, daß Agitatoren aufgetaucht ſind, verſammeln wir uns
und begeben uns auf die Verfolgung. Daß es dabei Schläge
und ſogar Mordtaten ſetzen muß, werden Sie wohl ohne wei-
teres verſtehen. Es ſind ſogar ſehr traurige Verſehen möglich,
doch was tun Natürlich iſt eine Privatunterſuchng ein Privat

ſchaffen machten. Um die

gericht nicht ſo vollkommen wie die Unterſuchung und das Ge

richt der Behörden, doch was tun, wenn es letztere nicht gibt
Wir ſind von der Staatsgewalt im Stich gelaſſen, da gibt es
keine Fineſſen. Bürgerkrieg alſo? Jawohl! Auf Plünde-
rungen werden wir mit Plünderungen antworten. Steckt das
benachbarte Dorf mein Gut in Brand, brandſchatze ich das
ganze Dorf. Das iſt ungeſetzlich, jawohl aber wir tun das.
Möge uns die Regierung richten, möge ſie uns verurteilen, wenn
das Gewiſſen ihr das geſtattet

Der Bürgerkrieg in Permanenz iſt alſo von der Nowoje
Wremja erklärt. Den Agrarunruhen ſoll von ſeiten des Adels
„zuvorgekommen“ werden.

Ruſſiſche „Rechtsgarantien“. Jm Auguſt 1906 hatte der
Schweizer Bundesrat in Uebereinſtimmung mit dem Bundes-
gericht den Ruſſen Belenzow an Rußland ausgeliefert. Es ge
lang Belenzow auf der Reiſe zu entkommen, er wurde aber
wieder verhaftet. Er ſollte vor dem Schwurgericht in Moskau
erſcheinen, denn die Schweiz hatte an die Auslieferung die Be
dingung geknüpft, daß Belenzow nicht vor ein Kriegsgericht ge
ſtellt werde. Zunächſt war ein Verſuch gemacht worden, dieſe
Bedingung einfach zu ignorieren und ihn durch ein Kriegsgericht
zum Tode veruürteilen zu laſſen. Sein Advokat ſchlug Lärm,
die Preſſe ebenfalls und ſo unterblieb es denn. Das Geſchwo
renengericht ſollte ſprechen, das höchſtens auf 10 Jahre Zwangs-
arbeit erkennen konnte.
Wie der Genfer Peuple mitzuteilen weiß, iſt die ruſſiſche Ver
waltung auf andere Weiſe zu ihrem Ziele gelangt. Belenzow
iſt vor kurzem tot in ſeinem Gefängnis aufgefunden worden.
Wie er geſtorben iſt, weiß man nicht, die ruſſiſche Regierung
wird es aber wohl wiſſen, denn ſie allein hat Kenntnis von dem,
was in den Gefängniſſen vorgeht. Sie berichtet von einer
galoppierenden Schwindſucht, und es iſt ja möglich, daß man in
ruſſiſchen Gefängniſſen auch mit dieſem Mittel töten kann.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 31. Mat,
W r mit einem Forarwage verſah hatte ein Geſchirrführer von Döllni

an der Oleariusſtraße. Der Mann hatte Rohr ren und
bemerkt, wie ſich die Kinder hinten an ſeinem Geſchirr zu

Kinder wegzubringen, ließ er die
ügel los und ſchlug mit der Peitſche nach hinten. n dem

elben Augenblick geriet er mit dem Motorwagenund beſchadt te das Patte des Hinterperrons. Es wurde an
erkannt, daß die Paſſage am genannten Tage dort ſehr
wie War deshalb nur eine Geldſtrafe von fünf Mark
verhängt.

Ungemütliche Hausnachbarn. Ein Arbeiter geriet
am 17. März mit ſeinem Nachbar, einem kleinen Schuhmacher-
meiſter, wegen der Kinder in Wortwechſel. Der Schuhmacher
ſollte den Jungen des Arbeiters geſchlagen und Frau Meiſter
ſoll den Arbeiter Vagabund und Stromer genannt haben.
Darüber geriet der Arbeiter in Erregung und ſoll dem Meiſter
auf die Bude gerückt ſein. Nach kurzem Wortwechſel will der
Meiſter an der Stubentür einen Schlag auf die Naſe erhalten
haben. Er und ſeine Gattin ſagen, der Arbeiter ſei mit den
Worten z ſie losgekommen: „Jhr patriotiſche Geſellſchaft,
Jeſuiten Jhr e einmal ſehen, wie e Kräfte
handeln.“ Und dann habe der Meiſter den Schlag erhalten.
Der Arbeiter, der wegen Hausfriedenbruchs und Körper-
verletzun ngetlagt war, beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht zuhaben. Der eiſter ſei häufig „im Sturme“ und ſchon der

Aber das Gericht wird nicht ſprechen.

t. T her u mit 53efunden habe chbarnzen Hauſe t de und G de halt nicht beliebt, di ſt un
e en ein Dienſtmädchen aus der Stellung gebracht
habe. Der Meiſter bekräftigt ſeine Angaben mit dem Bemerken,
er ſei ſelbſt ſchon Schöſffe geweſen. Der Angeklagte wurde zu
30 Mark Geldſtrafe verurteilt. ar de et

Aus einer Erziehungs anſtalt wurde ein jugend-liches ſchon einmal wegen Dlebſtahls mit ſechs Wochen Ge

fängnis vorbeſtraftes Dienſtmädchen vorgeführt. Die Ange
klagte erhielt erneut einen Monat Gefängnis, weil ſie mit der
zur Strafbarkeit erforderlichen Einſicht einer Freundin ein
Kettenarmband weggenommen hat.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Der Konſumverein Merſeburg und Umgegend hielt

letzten Sonntag ſeine halbjährliche Generalverſamnilung ab,die beſonders von den Mitgliedern der auswärtigen Fuialen
gut beſucht war. Aus den vom Geſchäftsführer vorgeiragenenBericht des lehten S hlabres ergab ſich, daß der Verein eine
fortdauernd günſtige Entwickelung zu verzeichnen hat. Der Um-
ſatz erfuhr gegen die gleiche Periode bes Vorjahres eine Stei-
gerung von 58,9 Prozent. Er beträgt 138 115.76 Mark. Der
Bruttogewinn ſte gerſe ſich um 59,8 Prozent, auf 28 045.28
Mark. An dieſer Steigerung ſind ſämt! che Verau sſtellen be
teitigt. Merſeburg hat 19,8 Prozent, Lützen 20,2 Prozent
Steigerun erfahren, trotz der dort noch vorhandenen Zerſplit
terumg. Bald tz- Dürrenberg hat dagegen eine Steigerung von
45,8 Prozent und Mücheln hat im erſten Halbjahr ſeines Be
ſtehens rund 30 000 Mark Umſatz. Das Vermögen des Vereins vermehrte ſich um rund 35 Prozent nach der votgelegten

RohBilanz. Jnsgeſamt hat in den letzten zwei Jahren eine
Steigerung des Umſatzes um 108,2 Prozent ſtattgefunden, ſo
daß die Generalverſammlung, um den bisher allein angeſtellten
Geſchäftsführer zu entlaſten, die Feſtanſtellung des Kaſſierers
für notwendig erachtete und zum 1. Oktober beſchloß. Zu
dieſem Poſten wurde gegen ein'ge Stimmen der ſeit neun Jah-
ren nebennintlich tätige Genoſſe Julich gewählt.

Die Ervrichtung einer weiteren Filiale in Tollwitz zum
1. Juli wurde einſtimm'g beſchl e Auch das vorgelegte Re
gu ativ zu der am 1. Onober d. J. in Kraft tretenden Sterbe-unterſtützung wurde genehmigt. Ebenſo die Sparordnung der

mit dem 1. Juli in Wirkung tretenden Sparkaſſe für die Mitreder und ihre Angehörigen. Eine e lenänderemgen,
ie von der Verwaltung vorgeſchla ſollen die Errichtung

eines e eventl. auch ackerel welches von den
Mitgliedern immer ſtürmiſcher verlangt wi ird, förbern und vor
wärts bringen helfen. Um dabei mög' ichſt allen Anſprüchen
und Förderungen gerecht werden zu können, wurde eine beſon-
dere Kommiſſicn gewählt, die im Verein mit der
die Statutenänderungen gengu ſormulieren ſoll. Evenll.eine außerordentliche Generalverſammlung ſtattfinden. Von a

chem vorwärtsſtrebenden Geiſte getragen. erledigte die Ver-
ſammlung in vier Stunden ihre Tagesordnung von acht Punk-
ten, die zum Teil recht inhaltsſchwer und bedeirtungsvoll zu
nennen waren.

Mit Recht konnte an Schluß konſtatiert werden, daß. wenn
die Mitglieder ihre rührige, harmoniſch Hand in Hand arbei-
tende Verwaltung wie bisher weiter unterſtützen, der Verein
ſeiner weiteren Entwicklung und auch den etwa kommenden
ſchweren Tagen der Zukunft P entgegen ſehen kann. Die
Mitgliederzunghme betrug im letzten Halbjahr 246 trotz Ver
leumdung und ſcharfer Bekämpfung der verſchiede nartigſten
Gegner und Jntereſſenten. (30.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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in, alle mich Beehrenden durch gute ſchmackhafte Ware zu be

dienen. Empfehle als Spezialität:Wurst naeh Rraunschweiger Art.
Hochachtungsvoll

Albert Schmickt, Fleischerei.

III
Zeithilder aus dem Klassengtagt.
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eft: Sozialiſtentöter Bülow im Deutſchen Reichs-

tags reis Fi fennig.7. Heft: Eine Abrechnung mit dem Reichslügen-Ver-
vand. Preis 20 Pfennig.
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r Halle und Saalkreis.
Arbeiter, erwerbt die Staatszugehörigkeit!

Jm November finden die Stadtverordnetenwahlen ſtatt. Wer
mindeſtens 660 Mk. Einkommen hat und mindeſtens ſeit No
vember vorigen Jahres in Halle wohnt, iſt wahlberechtigt, wer
am Wahltage das 24. Jahr vollendet hat und die preußiſche
Staatsangehörigkeit beſitzt.

Alle Arbeiter alſo, denen zur Wahlberechtigung noch die preu
viſche Staatsangehörigkeit fehlt, müſſen dieſelbe ſofort erwer
ben, indem ſie an die Behörde ihres Heimatsortes ſchreiben und
um Ueberſendung eines Ausweiſes über ihre Staatsangehörig-
keit als Sachſe, Heſſe, Anhaltiner uſw. erſuchen. Das
ganze Verfahren koſtet nur die Porto und Schreibgebühren.

Alle nähere Auskunft wird erteilt im Parteiſekretariat und
im Arbeiterſekretariat, Harz 42 (Volksblatt). Da unter Um

e r c ear r V u
A.

e

G M

zu olkablatt.
Halle a. F. Sonntag den 2. In 1907. 18. JZahrg.

Ermeſſen des Geſchäftsleiters überlaſſen bleiben. Entſprechen
des gilt für die Verteilung der in den einzelnen Gewerbezwei
gen eines Unternehmens verwandten motoriſchen Kraft jedoch
müſſen die in ihnen verzeichneten Pferdeſtärken mit der Summe
a tatſächlich im ganzen verwandten Pferdeſtärken überein-

mmnen.

Wie weit ſoll es noch gehen? i
Heute früh wurden fünfzehn mit der Bahn hier angekom

mene italieniſche Streikbrecher durch das dem Verkehr ver
ſchloſſene alte Bahnhofsgebäude geführt nach der Merſeburger
ſtraße um nach dem Fabrikneubau von Weiſe u. Monski in der
Turmſtraße gebracht zu werden. Begleitet wurden ſie von
zehn Poliziſten und ſieben Unternehmern. Als ein
Streikender dem Zuge folgte, wurde ihm an der Königſtraße das
weitere Mitgehen von der Polizei verboten, und zwei Poligziſten

ſtänden Monate vergehen, ehe die Papiere be ind, dkeine Zeit mehr verſäumt werden. ap ſchafft ſ arf

Zur Berufs und Betriebszählung vom 12. Juni 1907
teilt uns das ſtädtiſche Statiſtiſche Amt noch folgendes mit:
Sind in einem Gewerbebetriebe wenn auch
nud zeitweiſe vier oder mehr Perſonen ein
ſchließlich des Eigentümers oder ſonſtigen Betriebsleiters tätig,

blieben dort bei ihm ſtehen, um ſein Weitergehen unmöglich zu
machen. Von einem Wachtmeiſter wurde ein ſtreikender Mau
rer durch einen Stoß vor die Bruſt zurückgeſchleudert, auch
wurden Flugblätter in italieniſcher Sprache, durch welche die
fremden Ankömmlinge über den Streik unterrichtet werden ſoll
ten, von Poligziſten zerriſſen.

Wie weit ſoll es noch getrieben werden? Soll die Ent-
rüſtung der Arbeiter erſt ihren Ausdruck in Taten finden, die
dann ſchwerſte Verwicklungen im Gefolge haben können? Und

ſo iſt ein Gewerbebogen auszufüllen. Dies hat ferner
zu geſchehen, wenn elementare Kraft für Umtriebs
maſchinen, Lolomobilen uſw. im Betriebe verwandt oder
außerhalb der Betriebsſtätte Perſonen,leichviel in welcher Anzahl beſchäftigt werden.

für zeitweilig ruhende Gewerbebetriebe, „Saiſonbetriebe“
und ſolche, die infolge Streiks oder r ſtillſtehen, iſt
ein G hebogen auszufüllen. Filialen mit eigener Leitung
und öptlich trennte Betriebsabteilungen ſind als ſelbſtändige
Betriebe aufzufaſſen und erfordern einen beſondern Gewerbe

Gkeichfalls ſind getrennte Angaben auf beſonderm Ge
bogen zu machen für verſchiedenartige Gewerbe, ſelbſt

wenn ſie zu einem Betriebe vereinigt ſind, unter inſamer
Ceitung ſtehen und für ſie eine gemeinſame Burhfü ſtatt
findet. Ferner iſt ein beſonderer Gewerbebogen auszufüllen:

„für jede in ſich abgeſchloſſene und zu einer beſondern
Betriebsabteilung vereinigte Stuſe des techniſchen Produk
tionsprogeſſes, die ſo geſtaltet iſt, daß ſie auch als ſelb
ſtändiger Gewerbebetrieb vorlommt“, z. B. die zu einer
Tuchfabrik gehörige Färberei oder Appreturanſtalt;

2. „für jede zur Durchführung des Geſamtbetriebes beſtimmte
techniſch in ſich abgeſchloſſene und zu einer beſondern Be

triebsabteilung vereinigte Arbeit“, die den hauptſächlichen
Produſtionsprozeß vorbereitet, ergänzt oder abſchließt,
z. B. die Faßherſtellung in einer Brauerei oder die Mo
delltiſchlerei in einer MaſchinenbauAnſtalt. Auch in Han
dels und Verlehrs Unternehmungen bedingt jeder in ſich.
abgeſch oſene und zu einer beſondern Abteilung vereinigte

Eeſchäftszweig beiſpielsweiſe die Hypothelenabteilungkines Bantgeſchäftes einen neuen Gewerbebogen. e

gewöhnlich wird über jeden Betrieb ein Gewerbebogen
und zwar am Sitze des Gewerbebetriebes, wo ſich das
Kontor befindet, auszufüllen ſein. Jm Falle ein Unter
nehmen mehrere Gewerbeboyen erfordert, ſind die Ange
ſtellten und Arbeiter, einſchließlich des Betriebsinhabers,
je nur auf einem Gewerbebogen bei dem Gewerbe
zweige, wo ſie ausſchließlich oder hauptſäch-
ich beſchäſtigt werden, zu vermerken.

Jn welcher Weiſe dies zu geſchehen hat, muß dem ſachgemäßen

iſt das das gleiche Recht, die ſtrenge Unparteilichkeit, der frei
geſinnte Geiſt, der Schutz der wirtſchaftlich Schwachen, den Herr
Dr. Rive als oberſter Leiter der Polizei in ſeiner Antrittsrede
als ſein Programm verkündete?

Aendert die Polizei ihr Verhalten nicht, ſo wird ſie allein mo
raliſch ſchuldig ſein, wenn bedauerliche Ereigniſſe heraufbe
ſchworen werden.

Zur Situation des Streiks im Baugewerbe
Von der Streikleitung wird uns geſchrieben:
Am geſtrigen Abend beſchäftigte ſich eine ſehr ſtark beſuchte

Verſammlung der Maurer mit dem letzten Generalverſamm-
lungsbeſchluß des Arbeitgeberverbandes, welcher ſchon durch die
Preſſe veröffentlicht wurde. Der Arbeitgeberverband, der den
Beſchluß ſ durch alle Zeitungen bekannt gab, ehe nur die
Streikleitungen davon Kenntnis hatten, wollte damit bezwecken,
die Streikenden zu irritieren und einen Keil in die Bewegung
zu treiben. Wer anderen aber eine Grube gräbt, fällt ſelbſt
hinein und ſo erging es auch den hieſigen Scharfmachern, denn
die erhoffte Wirkung blieb aus und es war der Liebe Mühe um
ſonſt. Mit einer grenzenloſen Dreiſtigkeit wird den Streiken
den der Vorwurf gemacht, daß ſie die Beendigung des Ausſtan
des durch unannehmbare Forderungen gewaltſam verhindern.
Dieſer Vorwurf prallt aber auf ſie ſelbſt zurück.

Forderung, welche die Arbeiter auf Verbeſſerung der Lohn
und Arbeitsbedingungen ſtellen, unberechtigt und unannehmbar
und greifen die Arbeiter zur Selbſthilfe, dann iſt dieſes Gewalt.hen dieſe Agieharrigen Vniernehmer ſrewillis nos
keinen Pfennig zugelegt, trotz der ſich immer ſteigernden Aus

gaben. Dieſes Verhalten der Unternehmer, welche jede Lohn
aufbeſſerung und jeden Kulturfortſchritt gewaltſam aufhalten,
könnte man wohl mit Recht als maßlos bezeichnen. Wenn nun
dieſe Scharfmacher weiter damit prahlen, daß ſie in dieſem Jahr
2 Pf., weit über das Bedürfnis hinaus, zulegen wollten, dieſes
Zugeſtändnis aber nunmehr wieder zurückziehen, wenn am
3. Juni die Arbeit nicht wieder aufgenommen twvird, ſo müſſen
ſie über die Begriffe betreffs Bedürfniſſe der Arbeiter in Ruß
land Schule gemacht haben. Die Verſammlung wies daher dieſe

Für die hieſige Scharfmacherclique iſt ja überhaupt jede

Zumutung mit Entrüſtung zurück und beſchloß einſtimmig, den
Kampf weiter zu führen. Nicht ein einziger Kollege war dem
Kommando der kühnen Ritter gefolgt, welche im Kaſernenton
alle Ausſtändigen zu Paaren jagen möchten. Auch das Ver
halten der Polizei wurde einer ſcharfen Kritik unterzogen, da
dieſelbe rückſichtslos gegen die Streikenden ſowie auch gegen
Perſonen, welche von Unternehmern verdächtigt werden, vor
gehe. So konnte man heute morgen nach 6 Uhr, als die Unter
nehmer Schönemann, Richter, Pfeiffer und andere einen Trans
port von 15 Jtalienern unter Deckung eines Wachtmeiſters und
zwölf Poliziſten nach der Turmſtraße ſchafften, ſehen, wie nte
der auf Erſuchen des Unternehmers Richter ein ſeines Weges
ruhig gehender Kollege ſiſtiert und nach der Wache geſchleppt
wurde. Der Betreffende, twelcher nach der Hut aße wollte
und die Turmſtraße paſſieren mußte, wurde daran gehindext
und aufgefordert, ſtehen zu bleiben bis der Transport ver
ſchwunden ſei. Als er dann von der aus ſein
Ziel zu erreichen ſuchte, wurde auch dieſes verboten und er
mußte eben zur W Es fehlt nur noch die Knute, dann ſi
die ruſſiſchen Zuſtände fertig. Der Beſonnenheit der Aus
digen iſt es nur zu danken, es noch nicht zu Exzeſſen
men iſt; allem Anſchein ſcheinen manche Leute f ich
darauf zu warten, die Stadt Halle nach dem Muſter Breslau
Nürnberg berühmt zu machen. Es wird im Beſchwerdewege
verſucht werden, alle Uebergriffe der Polizeibeamten zu kenn-
zeichnen und das Recht der ſo Vergewaltigten zu fordern. Jn
Giebichenſtein hat man ſogar den Bürgern verboten, zum Fen
ſter heraus zu ſehen, da hört doch alles auf. Wegen einiger
Dutzend ſolcher Elemente, die einer d alsSklaven dienen ſollen, müſſen die anſäſſigen Bürger leiden,
man locht ſie einfach ein und beraubt ſie ihrer Rechte. Die Aus
ſtändigen werden ſich aber nicht niederreiten laſſen, ſie werden,
geſtützt auf ihre Organiſationen, mit allen ihnen zu Gebote
ſtehenden geſetzlichen Mitteln ihre Rechte fordern.

Auch die Verſammlung der Zimmerer nahm einen wür
digen Verlauf. Bis auf den letzten Platz war der Saal beſetzt
und die Zimmerer bekundeten damit, daß ſie mit Jntereſſe die
Bewegung verfolgen und gewillt ſind, den Kampf ſolange zu
führen, bis ein annehmbares Angebot der Unternehmer gemacht
wird.

Aus dem Bericht der Streikleitung ging hervor, daß die Si
tuation durchaus nicht ungünſtig ſteht. Von 291 in den Liſten
Eingetragenen arbeiten zu den neuen Bedingungen bei 48 Ar
beitgebern 188, abgereiſt ſind 62, anderweitig in Arbeit ſtehen
in Fabriken uſw. 29, im Streik befinden ſich noch 49, abgefallen
ſind 13. Was die letzteren anbelangt, ſo will das nichts für den
bisherigen Verlauf bedeuten, denn es ſind Leute ohne Ueber
zeugung und Ehrgefühl. Jeder rechtlich denkende Menſch muß
ſie mit Verachtung ſtrafen.

Nach Bekanntgabe der bereits veröffentlichten Schreiben der
Unternehmer verurteilten in der ſich anſchließenden Diskuſſion
ſämtliche Redner aufs ſchärfſte das jetzige Gebahren der Unter
nehmer, die nur allein die Schuld tragen, daß der Kampf
ſich immer mehr zuſpitzt. Daß im Schlußſatz des Schreibens

des Arbeitgeberverbandes ſteht, daß man bereit ſei, auf der
angebotenen Grundlage verhandeln zu wollen, klingt wie ein
blutiger Hohn. Denn nur unter der Bedingung der verkürzten
Arbeitszeit kann eine Einigung ſtattfinden. Heiterkeit rief in
der Verſammlung hervor, daß ſich die Unternehmer eine
„Streikkommiſſion“ geleiſtet haben, vielleicht an der Spitze den
„berühmten“ William Pfeiffer, die fich zur Aufgabe machr,
Streikbrecher anzuwerben, dieſe prozentual an die einzelnen
Unternehmer zu verteilen und das Poſtenſtehen vor den arbeits
willigen Bauplätzen durch die Polizei zu organiſieren. Nun,

n „J TSonntags-Planderei.
An die
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P. P.
u Braunſchweig hat dieſer Tage der Herr Landgerichtsdichter Dr, r e in J oblied auf den deutſchen

Richterſtand geſungen. Nirgend? finde man ſo meinte der
rr, einen ſo Fet gen, gewiſſenhaften und ſtrebſamen Richter

and wie in Deutſchland. n der ſozialdemokratiſchen
und Nörgl e wurden dieſe Worte des Herrn Landgerichts
direktors einer ſcharfen Kritik unterzogen, und daß dabei das
Volkebiait in ſeiner bekannten rüden Art das Maul am
weiteſten aufriß, verſteht ſich am Rande. Bei dieſer Gelegen
heit e ch wieder die echt ſozialdemokratiſche Gemeinund ertracht. Denn der Herr Kandgerichtsdirektor, der als

hoher Juriſt rer Ter Fapen muß alsn roter Zeitungslümmel, hat mit ſe55 e W nur eine Spur von Wahrheitsliebe irhrungen voll

Umſturzpreſſe zu finden wäre, müßte ſie das Urteil des
Herrn Landgerichtsdirektors über den deutſchen Richterſtand voll

te iben. Aber aus dem ſicheren Verſteck derr. ehe wird einfach darauflos gehetzt und ge
e misera plebs, das gemeine

nung und Sittlichkeit haben muß, zu untergroben und zu

Und di Ge das Menſchenmöglichſte. Lange habe

52 Aber der Wunſch,olchem Preßgelichter befaßt, wie Sie ſind.
ich die Ehre habe,Anſehen es Standes, dem angigebeg t

behauptete eingangs meines Schreibens, daß erade die
be die Ausführungeni e e hhekſchiedtettors bellinhautte

nt ben Jch werde Jhnen die Beweiſe für meineWar Vielleicht kommt dadurch der ein
ft zu einem beſſeren Urtei rne Lrſten und zuverläſſigſten tüden

eines geordneten e W Rrkandeg t
s zunächſt den Fleiß des deutſchent ſi ade in der Umſturzpreſſe der beſte Pachweiser der deutſchen Bringen Sie n

nat unter der rik uriſten. hVrraſtonto der Preſſe

ſtactliches Berzeichnie der über die Anhänger der ſogenannten
Arvbeiterbewegung verhängten Strafen. Stellen Sie nur ein
mal die Strafkonti aller der Jahre ſeit jener Zeit zuſammen,
ſeit der die Sozialdemokratie hre roten Schlammwellen über
das deutſche Volk ergoſſen hat. Sie würden vielleicht ſelbſt
erſtaunen über die horrende Summe der eänhe Freiheits
und Geldſtrafen. Nun, ſteckt etwa in dieſer Unſumme von
Urteilen nicht ein rieſiges Quantum ron Fleiß deutſcher

uriſten? Iſt bei den zahlloſen Gerichtsverhandlungen, der
Uung und Ausfertigung von Urteilen uſw. nicht eine gerade

zu rieſige Arbeitskraft aufgewendet worden, die ſich zahlenmäßigar nicht nachweiſen i Allein die Arbeitsleiſtung des
chterſtandes ſoweit ſie ſich derekt oder indirekt auf die

Krbeiterbewegung erſtreckt, verdient im vollſten Umfange die
Agerkennung, aß ſich in ihr ein ſern n koloſſaler Fleiß
tepräſentiert. Wenn Sie noch ehrlich ſein könnten, müßten Sie
das ſchon aus eigener Erfahrung zugeben. Aber wo iſt in der
ſozialdemokratiſchen r Ehrlichkeit zu finden? Am aller
werigſten in ihrem ekelhaften Volksblatte.
Auch „ie „om Herrer Handgerichrsdirektor Roßmann t

rühmte Bewiſſenhaftigkeit des deutſchen Richterſtandes ſollte
gerade von der ſozialdemokratiſchen Preſſe ne weiteres zuge-
ſtanden werden. Schon allein die rren Skribifaxe des
Volksblattes dürften eige Unmenge von n in der V

ew z bafggke diegehabt in denen mit der Fehren i
niederrrächtige, verleumderiſche und ſtaatsgefährliche „Tendenz“

traftaten, von denen
ng eine Un

des Volksblattes mit den verſchiedenſten
die roten Prehkerle aus rein verbrecheriſcher Nei

menge verüben, wie Beleidigung, Aufreizung, Gottesläſterung,
roben fug uſw. uſw., unter Aufwendung des größten

Scharfſinns in Verbindung gebracht und nachgewieſen wird.
ie genau und gewiſſenhaft wird ferner bei Streikprozeſſen

und dergleichen unterſucht, ob der Verbrecher ein großmäuliger,
roher, unverſchämter Streikbruder iſt, oder aber ob es ſich um
einen jener fleißigen, beſcheidenen und achtenswe Menſchen
handelt, die bei Streiks dem ſtaatserhaltenden Unternehmer
tum ihre koſtbare Arbeitskraft zur Verfügung ſtellen. Jch meine,

gerade die ſoziildmokratiſche Preſſe, die dieſe Tatſache ſeitWente, kennt, ſoüte in erſter Linie das Lob des Herren
andgerichtsdirektors Roßmann auf die Gewiſſenhaftigkeit des

deutſchen Richt des unterſchreiben. Und was ſoll ich erſt
von der Gewiſſenhaftigkeit reden, mit der unſere deutſchen
Staatsanwälte die r Preſſe leſen und ver
folgen, um ihrer hohen Pflicht: S utz des Staates und der

Geſellſchaft gerecht zu werden. Die roten Herren Kitwnat.
ſchreiber könnten nur wünſchen, daß ihre ſonſtige gerkcegit
ihre Blätter genau ſo gewiſſenſchaft und gründlich leſen
möchte als es unſere taatsanwälte tun.

Was ſchl die von dem braunſchweiger n Landar te Strebſamkeit des
ſtandes anbetrifft, ſo ſollte dieſelbe gerade auch von der ſozial

bin überzeugt,dem reſſe anerkannt werden.
fahrung gemachtdaß alle vaterlandsleſen eben eis die

ha aß diejenigen R u und Staatsanwälte, die am
en den Uimmnſt ekämpft haben, auch vorwärts gee g ihres Strebens gefunden haben.

Gar mancher hochangeſehene Vertreter des Richterſtandes, der
in 3ufehengr enden und wichtigen Prozeſſen gegen den Umurz mit Geſchig und Eifer den Vorſitz geführt oder ſonſt
rgendwie fungiert hat und den vaterlandsloſen Verbrechern
und deren gleichwertiger Verteidigung energiſch gegenüber ge
treten iſt, hat den Weg zum Kammergericht oder Reichsgericht,
dieſer höchſten und geheiligten Jnſtitution unſerer r artigen
deutſchen Rechtspflege, gefunden. Und was weiß ſo ein roter
Preßkuli davon, mit welch hohem Streben n Juriſtenkreiſen
die Beförderungsliſten verfolgt die Vordermänner gezählt, die
Avancementsausſichten erörtert werden. Das ſind allerdings

inge, für die einzig und allein ein zur Zunft Gehörender
inn und Verſtändnis hat. Auf jeden Fall ſollte aber die

ſozialdemokratiſche Preſſe auf Grund von ahrungen am
eignen Leibe zugeben, daß auch das Lob der Strebſamkeit im
vollſten Umfange auf den deutſchen Richterſtand angewendet

m in meinen Ausfüh den unwiderleglichglaube, in meinen Ausführungen den unwiderleg
Beweis erbracht zu haben, daß die ſozialdemokratiſche Preſſe
und vor allem das Volksblatt am allerwenigſten Urſache hat,
die von genauer Sachkenntnis getragenen Zmtſgbrng en des

errn Landgerichtsdirektors Roßmann in hämiſcher Weiſe zu
ekritteln und zu verſpotten. Jawohl, wir deutſchen t

ſtehen turmhoch über unſeren Standesgenoſſen andrer er.
So ein r, halbſozialdemskratiſcher Juriſt wie der Richter
Magnand in Frankreich oder wie der für ſozialiſtiſchen Blöd-
ſinn ſchwärmende Anton Menger in Oeſtreich iſt in Deutſchland
fenfech unmöglich. Und das iſt nur ein ck, denn was ſollte
r aus Staat und Geſellſchaft, Ordnung und Sittlichkeit

erden.
Jch weiß zwar nicht, ob Sie dieſe meine ſachverſtändigen

Ausführungen in die Spalten Jhres Schandblattes aufnehmen
werden, denn für die Wahrheit iſt in einer ſozialdemokratiſchen
Zeitung kein Platz. Sollten Sie aber trotzdem mein Schreiben
als das Urteil eines Fachmannes Jhrer irregeleiteten Leſerſchaft
nicht vorenthalten, ſo werde ich mich herbeilaſſen, in einemweiteren Briefe den Nachweis zu erbringen, da der deutſche
Juriſt durch Herkunft, Familie, Bildungs- und Strdiengane
und geſellſchaftliche Stellung in hervorragender Weiſe bef n
iſt, das Volksleben zu verſtehen und dem Rechtsgefühl des Volkes
Rechnung zu tragen.Seeget Leberecht n nFür

I preuß. Aſſeſſor und Leutnant der Reſerve.

(Das rn oder erſpare ich miraus leicht begreiflichen Gründen hnen.)
Anmerkung der Redaktion. Herr Fürchtegott Leberecht

Schneidig befindet ſich im Jrrtum, wenn er meint, daß wir ſein
wertvolles reiben ter Sagen werden. Unſer ſchwarzes
Verbrechergewiſſen hat hier und da auch einmal lichte Momente
in denen wir den Wert der Wahrheit anerkennen. Hoffentlich
ſendet uns der Herr Aſſeſſor re ald ſein zweites, zweifellos
höchſt intereſſantes Schreiben. Wir werden es gleichfalls ver
öffentlichen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ſich unſere Leſer in
gerechtem Abſcheu von uns abwenden, um in unbegrenzter
achtung und voll unerſchütterlichem Vertrauen zumRichtecſtande, dem Weit, emporubicten.

u

e



t

e

S
e

h.

l

c

S

c 7 r

auch mit dieſer Talſache verſtehen ſich die Streikenden abzufin
den, denn im Kampfe iſt man ja alle Schikanen gewöhnt.

Eine Reſolution, die verlangt, über das letzte Schreiben des
Arbeitgeberverbandes zur Tagesordnung überzugehen, aber
ederzeit bereit zu ſein, mit den Unternehmern in Unterhand-

lung zu ireten, wenn ſolches gewünſcht wird, wird einſtim-
m ig angenommen.
Nach Erledigung einiger Punkte, u. a. unſere Leitung zu be
auftragen, mit den anderen am Streik beteiligten Berufen in
Verbindung zu treten, behufs Regelung der Unterſtützung und
des Streikbeitrages, wurde die Verſammlung mit einem be-
geiſterten Hoch geſchloſſen.

Unter aller Menſchenwürde benehmen ſich die bekannten
Rausreißer Koch und Meiſter. Letzterer nimmt ſogar ſeinen
Sohn, einen gelernten Elektrotechniker, mit auf den Bau und
verrichtet Zimmererarbeiten. Eine würdige Erziehung zum
Streikbrecher.

Auf dem Abbruchsbau in der Gütchenſtraße iſt der jetzt ar-
beitswillige Zimmerer Wilhelm Breuchel aus Paſſendorf,
der erſt acht Tage mitſtreikte und dann wieder zu ſeinen Mei
ſtern Jentſch u. Reichert hinlief, dabei, Streikbrecherbuden,
wahrſcheinlich für Jtaliener, herzuſtellen.

Heute meldeten ſich wieder einige Kollegen zum Streik, die
bei den Unternehmern Sachſe u. Neumann gearbeitet haben,
die zwar bewilligt hatten, jetzt aber dieſe Bewilligung zurück-
gezogen haben. Ob dieſelben durch die Baugeldgeber oder
Scharfmacher gezwungen wurden, die Bewilligung zurückzu-
ziehen, wird ſich ja noch herausſtellen.

Die Lohnbewegung der Friſeurgehilfen
zeitigt bei einigen Barbierſtuben Jnhadern ſonderbare Vor-
ſtellungen. So hat, wie die Lohnkoinmiſſion der Gehilfen
ſchreibt, Herr König, Herrenſtraße 7, Kunden gegenüber ge
äußert, daß er keine organiſierten Gehilfen beſchäftigen
werde. Jm Gegenteil werde er ſolche hinauswerfen, wenn einer
käme. Nauürlich hat er auch deren gewiß beſcheidene Forde-
rungen nicht bewilligt. Und dabei hat dieſer Feind der
Organiſation und einer halbwegs gerechten Bezahlung faſt
nur Arbeiterkundſchaft, hat aber auch die Preis-
ws einge ührt. Das ſind die mittelſtändleriſchen „Arbeiter

e“ I7Anderſeits haben wieder einige einſichtige Geſchäftsinhaber
die Forderungen bewilligt, und zwar die Herren Spill-
mann, Glauchaerſtraße 55; Zabel, Böllvergerweg 18;
Müller, Jaldbſtr. 27. Außer dieſen haben dann noch die
Forderungen der Gehilfen anerlannt: Kutzſchbauch, Ole-
ariusſtraße 1, Delitzſcherſtraße 24, Eichendorfſſtr. 12; Hart-
mann, Mittelweg 6; Böttcher, Triftſtraße 2; Worg,
Reilſtraße 127; Röhricht, Böllberg.

An den Arbeitern liegt es nun, dafür zu ſorgen, daß die
Forderungen der Gehilfen auch anderwärts anerkannt werden.
Denn gerade im Barbiergewerbe herrſchen zum Teil noch zu
greuliche Zuſtände, daß es im Jntereſſe der Geſamtarbeiterſchaft
liegt, daß hier einmal geordnete Zuſtände geſchaffen werden und

die Organiſaiion der Gehilfen anerkannt wird. Arbeiter, ſeht
alſo darauf, daß übrrall dort, wo ihr euch raſieren und Haare
ſchneiden läßt, die Gehilfenforderungen anerkannt werden und
die euch bedienenhden Gehilfen organiſiert und mit der Kontroll
karte verſehen ſind.

Haben Sie nichts zu verzollen
Eine köſtliche Zollepiſode, durch welche die Findigleit unſerer

hörde draſtiſch illuſtriert wurde, kam geſtern vor dem
chöffewgericht zur Verhandlung. Eine Oeſtreicherin, die Wirt

ſchafterin Toni Wagner, jeht hier, hatte gelegentlich eines
Beſuchs in ihrer Heimat ihren Verwandten in Halle a. S.
eine kleine Ueberraſchung bereiten wollen. Sie nahm eine
Salamiwurſt, machte Teig darum und buk ein formgerechtes
Brot. Dieſes ſchickte ſie dann, umwickelt mit alten Kleidern,
in einem Poſtpaket in das Land mit den vollendetſten Rechts
garantien. Die Dame reiſte dann a um der Ueberraſchung
ihrer Lieben in Halle beizuwohnen. Die Dame traf ein, aber

die verhüllte Salamiwurſt hatte etwas Verſpätung. Als das
Paket hier eintraf, ging es den nun einmal vorgeſchriebenen
Weg von der Poſt an die Zollbehörde, und da tauchte die ſehr
nahekiegende Frage auf: „Jſt hier nichts zu verzollen?“ Ein
Zollbeamtey mit einem anſcheinend ſehr fein ausgeprägten
Riechorgan witterte nicht Morgenluft, ſondern Salamiwurſt;
man ſchnupperte, „öfſnete“ das Brot und fand die zur Ueber
raſchung abgeſandte Salamiwurſt. Nun kam eine andere Ueber
raſchung, nicht für die Empfänger, ſondern für die Abſenderin,
die ſich gegen nicht weniger als zwei deutſche Reichsgeſetze,
nämlich gegen das Fleiſchbeſchau-Geſetz und gegen das Vereins
Zollgeſetz vergangen haben ſollte. Fräulein Wayner mußte vor
das Schöffengericht, denn die Unglückliche erſchien ebenſo drin
wend wie hinreichend verdächtig, wiſſentlich eine verhüllte

in das Deutſche Reich eingeführt zu haben. Die
Oeſtreicherin, die etwas verdutzt drein ſchaute, ſagte in ihrem
Wiener Dialekt, man mache Schinken in Brotteig, alſo könne
man auch Salamiwurſt in rin machen. Es wurde ihr be
deutet, daß ſie nicht wegen des Backens, ſondern deshalb an
geklagt ſei, weil Wurſt in der Form in Deutſchland nicht ein
geführt werden dürfe, und weil die Art der Einführung gegen
das Zollgeſetz verſtoße. Was verſtand aber die unglückliche
Oeſtreicherin vom deutſchen Fleiſchbeſchau- und Vereins-Zoll
geſetz. Das Gericht ſah dies auch ein und ſprach das Fräur
(ein frei. Jn der Urteilsbegründung hieß es, die Anageklagte,
die Oeſtreicherin ſei, habe von den deutſchen Reichsgeſetzen keine
Kenntnis gehabt und könne infolgedeſſen auch nicht wiſſentlich
gehandelt haben. Sie hätte ſich nur einen Scherz und ihren
Verwandten eine Ueberraſchung bereiten wollen. Die Koſten
trägt die Staatskaſſe. So endete die große Salamiwirſt Aktion
einer deutſchen Zollbehörde, deren beneidenswerten Eifer man
ohne weiteres anerkennen muß.

Arbeiter und Bundesſchießen.
Allgemeine Zuſtimmung hat in Arbeiterkreiſen das Beſtreben

gefunden. daß ſich die Arbeiter vom Bundesſchießen und ſeinen
Veranſtaltungen fernhalten. Wie die Sachen liegen, iſt das
veiſpiellos rigoroſe Vorgehen der Polizei gegen die ſtreikenden
Bauarbeiter und gegen die Beſtrebungen der
Arbeiter überhaupt ron ihrer liebevollen Begünſtigung
des Bundesſchießens nicht zu trennen. Wollen die Arbeiter
der Polizei und der ihr verbündeten Bourgeoiſie die richtige
und wirkſamſte Antwork geben, dann laſſen ſie die Herren auf
ihrem Feſtplatze allein. Der Arbeiter wird ſich für viel zu gut
fühlen, als daß er denen acht Tage lang als Staffage für ihr
Feſt dient, die ihn vorher und nachher mißachten und malträ
tieren. Auch in den Reihen der Arbeiterfrauen wird das ſtrenge
Sichfernhallen vom Bundesſchießen Anerkennung finden.

Abrechnung der Marken für das Parteiunter-
nehmen betr. Die im Monat Mai verkauften Marken

das Parteiunternehmen müſſen ſofort im Parteiſekre-
riat abgerechnet werden. Um ſolchen Genoſſen, die an den

Wochentagen dazu nicht Gelegenheit haben, die Möglichkeit

ger Abrechnung zu geben, iſt Geno ſe Tabert am Soun

9. Juni, von s bis 12 Z.Harz 42/43, zu ſprechen. Die Parteileitung.
Schutz vor Streikbrechern. Als heute vormittag der

ſtreikende Arbeiter Albin Gr. Brunnenſtraße 18 wohn
haft, an dem Pfeifferſchen Neubau, Ecke der Kl. Klausſtra

Jägergaſſe, vorüberging und mit einem dort beſchäf
Tagelöhner ſprach, warf der als torrge auf dem Bau
beſchäftigte Arbeiter Willi Windxodt dem untkenſtehenden Wigand
einen Ziegelſtein direkt auf den Kopf, wod der Getroſſene
eine heftig blutende Kopfwunde rn egen den Roh-
ling hat der Geſchädigte Anzeige erſtattet. Wir werden ja ſehen,
ob hier ebenſo hilfsbereit eingegriffen wird, wie es geſchehen
würde, wenn der Angegrifſene ein Streikbrecher und der An-
greifer ein ſtreikender Arbeiter ſei.

Frühfahrten hat die Stadtbahn c eingerichtet, indem die
regelmäßigen Fahrten von den Endſtationen ab eine Stunde
früher beginnen. Dieſe Frühfahrten ſollen vorläufig nur ver
ſuchsweiſe gelten. Auf die Benutzung kommt es an, ob ſie be
ſtehen bleiben ſollen. Angenehmer wäre es aber entſchieden
auch, wenn man die Abendfahrten etwas ausdehnen würde.

Neur Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über:Patenterteilungen: 186799. Vorrichtung zur Regelung
der Leiſtung von Exploſionskraftmaſchinen mit getrennten
Droſſelklappen für Gas und Luft; Paul Meyer, Halle. 186805.
Vorrichtung zum Biegen oder Wickeln von Metallſtäben,
Draht oder dergleichen um einen feſten Dorn oder einen fort
laufenden, nach jedem Arbeitsgang nachgeſchobenen Traht;
Nolleſche Werke, Ernſt Nolle, Weißenfels. Gebrauchs-
muſter-Eintragungen: 306796. Sackartige, die Geſtalt
des Fuße annehmende Ueberſocke; Johann Büßcher. geb. Durow,
Wittenberg. 306584. Jn Rollenführun en des Fußteiles ver
ſchiebbar gehaltenes Schrankbrett; Ernſt Boege, Halle. 306652.
Bierunterſatz, beſtehend aus einem zweiteiligen, mit Scharnier
und Verſchluß verſehenen Rahmen, welcher Haltefedern für ein
e ählplatten und eine Skala zum Ableſen der vorhan-
egen Zählplatten beſitzt; Max Welz, Halle. Das Bureau

erteilt unſeren Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-,
Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Einen verhängnisvollen Sturz tat am Kröllwitzer Bahn
hof der Schmied Ritter, der Große Brunnenſtraße 67 wohnt.
Er war an eiuem Maſt der elektriſchen Bahn beſchäftigt und
ſtürzte fünf Meter hoch von der Leiter herab. Jn beſinnungs-
loſem Zuſtande mußte der Verunglückte nach dem Diakoniſſen
hauſe transportiert werden.

Vermißzt wird ſeit dem 23. Mai der 16 Jahre alte Schreiber
Willi Heine, der ſeit dieſem Tage die elterliche Wohnung ver
laſſen hat, ohne wieder etwas von ſich hören zu laſſen.

Von Rowdys überfallen wurde in der Bäckerſtraße der
Gärtner Hermann Thienert aus der und vondieſen mit einem Bierglaſe ganz erheblich verletzt.

Nicht ganz normal muß der Arbeiter ſein, der am hell-
lichten Tage, am Platze des alten Thüringer Bahnhofes an
einem 16jährigen Mädchen mit Gewalt unzüchtige Handlungen
er Der anſcheinend nicht ganz Zurechnungsfähige wurde
verhaftei.

Langfinger an der Arbeit. Durch Einbruch wurden
aus einem Lagerraum Am Güterbahnhof 5 ein Spiritusplätt-
eiſen nebſt Spiritusbehälter und eine braunlackierte eiſerne
Kaſſette mit aus einem Neubau 15 Meter neues
Vleirohr, eine Benzinlötlampe aus Meſſing, drei Lötkolben,
drei Blechſcheren, ein Handhammer, ein Bleirohrſchneider, ein
Hartmeißel, ein Spitzbohrer, ein Stemmeiſen, ein Stück Löt-
zinn und eine Holzraſpel verdachtlos geſtohlen. 8

Ein Fahrradmarder hat auf der Forſterſtraße ein an
einem Hauſe lehnendes Fahrrad, Marke Adler, geſtohlen. Jn
der Satteltaſche i ch eine Fahrkarte Nr. 7336, ausgeſtellt
von der Polizeibehörde Straßburg i. E.

Aus dem Bureau Des Avollo Theaters. Heute,
Sonnabend, findet die Premiere der Novität „Florette und
Patapon“, Burleske in drei Akten, ſtatt. Das Stück erzielte
in Berlin, Hamburg u. ſ. w. ſtürmiſchen Lacherfolg. t
Sonntag, finden bei günſtiger Witterung vormittags 11 Uhr
und nachmittags 4 Uhr entreefreie Gartenten Konzerte ſtatt.
Abends 8 Uhr geht „Florette und Patapon“ in Szene.

Zoologiſcher Garten. Zu den drei jungen Leoparden
und den zwei jungen Löwen, die bereits den Beſuchernſichtbar werden, t vorgeſtern noch ein junger Puma (Silber

löwe) zekommen. Während die Mutter im Vorjahre das
Junge ſofort auffraß, hat ſie es diesmal gut angenommen,daß unſere Vermutung, es müſſe ſich bei den Raubtieren der
BrutpflegeJnſtinkt erſt entwickeln, an Wahrſcheinlichkeit gewinnt.
Sonderbarerweiſe iſt das Haarkleid der Jungen von dem
in arbigen Silberlöwen mit ſcharf umſchriebenen ſchwarzen
Flecken verſehe: Auch die jungen Löwen ſind in der Jugend
gefleckt. aber die Fleckung iſt hier eine weniger deutliche. Jm
übrigen ſeien eine Reihe intereſſanter Neu Erwerbungen er
wähnt. Ganz ne ür unſern Garten iſt ein Pärchen Karakals,
die der kurze Schwanz und die langen Haarpinſel an den Ohr
ſpitzen als Luchſe erkennen läßt, es ſind afrikaniſche Wüſten
luchſe, ebenfalls neu iſt das Buſchſchwanz oder FelſenLänguruh,
das in drei Exemplaren eingetroffen iſt, eine dritte Tierart iſt
der Wombar ein intereſſantes auſtraliſches Beuteltier, das in
ſeiner Lebensweiſe und in ſeinem Ausſehen den größten Nagetieren ähnlich erſcheint, beſſer bekannt endlich dürfte unſern We

ſuchern das neuerworbene Landſchnabeltier ſein, die Echidna
Auſtraliens auch AmeiſenJgel genannt, eines der wenigen eier
legenden Säugetiere.

Löbejün, 30. Mai. Nachdem uns der Gaſtwirt Herr K
ſein Lokal wieder zu Verſammlungen zur Verfügung geſtellt
hat, findet Dienstag, den 4. Juni, abends 84 Uhr, in dieſem
Lokal eine Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereinsſtatt. Jn dieſer Verſammdung wird Genoſſe Tabert- Halle refe

rieren. Die in dem ſtattgehabten Kampfe um ein Verſamm-
lungslokal gezeigie Disziplin der hieſigen Parteigenoſſen muß
auch an dieſem Abend wieder zum Be elangen dadurch. daß en jeder Parteigenoſſe die erſanm ln beſucht.

Die m betrachten es als ihre Aufgabe, durch un
abläſſige Agitation dem Vereine Mitglieder zuzuführen, um
immer mehr Aufklärung in die Reihen der leider noch ſehr
großen Anzahl von indifſerenten Steinbruchsarbeitern zu tragen.
Faſt alle Unglücksfälle, die hier in den Steinbrüchen in leßterZett ſtattgefunden haben, ſind auf die große Sorgloſig'eit die

ſer Arbeiterkategorie zurückzu ühren. erfügten d'eſe Arbeiter
nur über eine nennenswerte Organiſation, ſo würden ſie wiſſen,
welche Rechte ihnen in bezug auf ihren Schutz zuſtehen. Wäre
eine ſtarke Organiſation vorhanden, ſo würde dieſe die Stein
bruchsbeſitzer dazu drängen. alle zum Schutze der Arbeiter
nötigen Vorkehrungen zu treffen. Nur durch die Organiſation
gelangt der Arbeiter zur Selbſtändigkeit. Dieſe aber ſehlt lei-
der den hieſigen Steinbruchsarbeitern. Möge das Streben eini-
ger Genoſſen von Erfo'g gekrönt ſein, in dieſer Hinſicht auch
hier Wandel zu ſchaffen.

Ans den Nachbarkreiſen.
Die erſte Frucht der konſervativ- liberalen Paarung.

Zeitz, 1. Juni. (E. B.) Eine ſtarkbeſuchte Ver
ſammlung fand geſtern im Saale der Bürgererholung ſtatt.
Seit ſiebzehn Jahren die erſte wieder in dieſem Lokale, deſſen
hübſcher und geräumiger Saal geſtern bereits um 8 Uhr voll
beſetzt war. Genoſſe Ad. Thiele ſprach über die erſten Früchte
der konſervativ liberalen Paarung und entwarf auf Grund von
Tatſachen, der parlamentariſchen Verhandlungen und bürger
lichen Preßſtimmen ein Bild von der jämmerlich zerriſſenen
und verfahrenen inneren und äußeren Politik des Deutſchen find nicht notwendig.

o

n z te alte e A.

im allg en t tdabei wieder Stimmen aus dem freiLager Der Scene hat völl e

tänzerlos an den Seiten des Saales. n.
Ein Lehrer, wie er nicht ſein ſoll.

Zeitz, 31. Mai. (E. B.) Der Mittelſchullehrer Paulhatte ſich am Donnerstag vor dem Landgericht Naumburg
darüber zu verantworten, daß er am 15. Dezember den 13-
jährigen Knaben Wolf „übermäſl g“ gezüchtigt hatte. Er hatte
nach der Beweisaufnahme den Jungen mit einem Stock ſo-
wohl auf das Hinterteil gzſchlagen, wie auch ins Geſicht und
auf die Schultern, ihm auch einige Ohrfeigen verabreicht. Die

üchtigung hatte Striemen hinterlaſſen. Lehrer Fritz erhielt
eine Geldſtrafe von 20 Mark. Der Herr ſcheint nicht der
Anſicht Peſtalozzis zuzuneigen, daß Schläge nur geeignet ſind,
den Charakter und das Gemüt des Kindes zu verderben. Er
wird mit ſeiner Erziehungsmethode weder gute Erfolge er
zielen, noch ſein eigenes Anſehen heben.

Nur immer hübſch brav ſein.
z die 31. Mai. (E. B.) Vor kurzem teilten wir mit,

daß die Firma F. Degelow dadurch ihre „liberale“ Anſchau-
ung prakliſch bewiles, daß ſie fünf verheiratete Korbmacher auß
die Straße ſetzte, während die ledigen weiter arbeiten „durf-
ten“. Damit ſcheint aber der Liberalismus der Firma
nicht erſchöpft zu ſein. Denn ſie warnt n m tvor dem Velteße mit den Entlaſſenen und fügt hinzu, die

Leute ſollten nur brav L V dann würden ſieon miteinander zufrieden u as heißt alſo mit andern
orten: Schuftet pro Tag ſo und ſo lange, wir gehen 33dafür zur Belohnung fur eure Bravheit natürlich

etwas vom Lohne ab und War euch, uns ferner als Aus
beutungsobjekt zu dienen! Da u die Saiſon der rkörbe beginnt, 8 hat dieſe aſſung ſchon etwas

Wie liberal die Firma überhaupt für ihre Arbeiter ſor
das beweiſen die vorhandenen Mißſtände. So müſſen
z. B. die Arbeiterinnnen in einem Raume umkleiden, d
en die männlichen Arbeiter durchgehen müſſen. Ein Raum

zur Aufbewahrung der Kleider fehlt. Ein armer Lehrling
mußte ſür die der Firma büßen, denn er hatte
das Unglück, beim Abſengen von Körben herumhängende
Kleider zu verbrennen. Folge: Eine Mark Strafe, weil die
Firma keine Räumlichkeiten ſchafft! Ventilation iſt genü
vorhanden, da braucht man nur die „Fenſter“ der Korbmacherei
anzuſehen. Will man den Boden befreten, auf dem die Kin-
derwagen-Geſtelle lagern, dann tut man gut, ſich vorerſt ineine Lebensverſicherung aufnehmen zu laſen Es wäre wirk
lich beſſer angebracht, wenn die Firma nebſt ihren Meiſtern

um die Zuſtände bekümmern würden. Den Verkehr der
rbeiter untereinander kann man ruhig dieſen ſelbſt überlaſſen.

Darüber braucht man ſich keine grauen Haare wachſen zu
laſſen!

Wie bürgerliche Blätter „feſtſtellen“!
Döſchwitz, 31. Mai. (E. B.) Die Zeitzer Neueſten Nach

richten verſuchen, ſich um den Fall Roſenberg herumzudrücken
wie die Katze um den heißen Brei. Jn der Freitag-Nummer
ſchreibt das Blatt: Nach unſeren Ermittelungen iſt
Roſenberg, wie auch ſchon aus unſeren Notizen in Nr. 137 und
138 unſerer Zeitung hervorgeht, Vorſitzender des Freien Turn
vereins Kirchſteitz.“ Kein Wort in den „Feſtſtellungen“ darüber,
ob der „Freie Turnverein“ dem ArbeiterTurnerbund angehört,
oder der Deutſchen Turnerſchaft! Darauf aber kommt es
an! Die Neueſten hatten zuerſt ghriebe R. gehöre dem
ſozialdemokratiſchen Turnverein an. Wir erlauben uns,lochwalb wirklich feſtzuſtellen, daß der Verein, dem Roſenberg

angehörte, nichts mit der Sozialdemokratie zu tun hat und
en will. Die zweite Lüge des Blattes, R. ſei ſozialdemo

ratiſch organiſiert, hatten wir bereits niedriger gehängt.
„Staatserhaltende“ Elemente.

Teuchern, 31. Mai. (E. B.) Um den einheimiſchen
Arbeitern das Leben möglichſt wer zu machen, um ihnen
e Lohn aufzwingen und dafür ſelbſt höhere Prozente ein
tecken können, haben die Braunkohlen-Geſellſchaften Aus

länder rangehott. Seit nun dieſe billigen und willigen Ar
beitskräfte hier ſind, iſt ein erſchreckendes Anwachſen der Roh
heitsvergehen zu r P aſt jeden Tag ſpielen ſich Prü-
geleien ab und nicht ſelten wird vom Meſſer Gebrauch ge
macht. Unſere Gendarmen brauchen ſich über Mangel an Ar-
beit nicht zu e Aber was tut man nicht, wenn es
ſich um „ſtaatserhaltende“ Elemente handelt!

Jn der Nacht zum dritten Pfingſttag gab's in unſerer ſonſd
ſo tiger Stadt einen ziemlichen Aufruhr. Ein Schuß wurde
in die Polizeiwache abgefeuert. Die anweſenden Beamten fuh
ren auf, ſchalteten das elektriſche Licht ein und los ging die
Jagd. Man konnte nun doch wenigſtens erwarten, daß man
als Attentäter einen Ausländer, oder Anarchiſten, oder So
ialdemokraten erwiſchte. Aber leider war's damit nichts! Der
äter war ein hieſiger, der weder Anarchiſt noch Sozialdemo

krat iſt, es war der Sohn des Amtsmanns und Ritterguts
r Baake! Der junge Mann hatte ſich eben mal einen
„Spaß“ erlaubt. Da auch er einmal zu den „Staatsſtützen“,
jedoch zu einer andern Kategorie als die oben gekennzei
neten, gehören wird, ſo dürfte die Strafe für den
nicht beſonders ſchlimm ausfallen. „Jugend will austoben“
ſagen die ehrſamen Spießer, wenn es ſich um die „goldene“
andelt. Wenn junge Arbeiter mal einen Jugendſtreich
egehen, dann klingt die Melodie freilich anders!
Weißenfels, 31. Mai. Die proteſtierendenHauswirte. Bürgerliche Blätter melden: „Veranlaßt

durch das in Ausſicht ſtehende Wohnungsgeſetz, nach welchem
die Wohnungen einen eigenen Abort, Küche, Ausguß und
Waſſerhahn haben müſſen, veranſtaltete der hieſige Haus und
Grundbeſitzerverein eine Umfrage, bekanntlich machten Poli
zeibeamte die Boten! Red. d. Vl), nach welcher heraus
geſtellt hat, daß von den hier beſtehenden 4510 Wohnungen
inſige dieſes Geſetzes 3044 nicht vermietet werden dürften
wodurch ein Mietsverluſt von über 312 000 Mark im Jahre
entſtehen würde. Der wendet ſich in einerEingabe an die zuſtändige Behörde, in der gegen den Gefeh
entwurf Einſpruch erhoben wird.“
Die Herren jammern beſonders über die 312 000 Mark, die
ihnen eventuell entgehen würden. Darüber, daß von 4319
Wohnungen 3044 den Anforderungen des in Ausſicht ſteden Geſetzes nicht entſprechen, ſagt niemand etwas. We

über zwei Drittel der Weißenfelſer Wohnungen gehörenalſo S „Räuberhöhlen“. Das läßt wirklich tief Wügee
Die Mieten nimmt man gern, aber genügende Wohnungen
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Der Bahnbau MühlbergBurzdorf.
Rähkberg,5 a e du Was n

onn beſchäftigi, und manch p oke ſchon ein und W Jetzt ſcheint de v findet am Sonntag, abends 8 Uhr, ſtatt. Jedes

entſtandene e r
Arbeiter a eng Teiaheln

r n Wolfen, 81. Mai. B.) Eine alich o S r ammkung des er
ewi äcun r Schritt näher gekonnnen zu ſein, wenn nicht erſcheinen. Auch i die Bibliotheksbücher ſchnellſtens abzugeben.

wieder ma x ommt. Denn der Antrag, den derKreistag in leſen genommen hat, wird hoffentlich von
unſern Stadtvätern nicht e eptiert werden. Siaat und Pro Eine feſtgenagelte konſervative Lüge.
n Haben ſich bereit erklärt, ein Drittel der Koſten zu über Magdeburg, 31. Mai. Die r berichtet: Zu rück

Das weitere Drittel ſoll ſaut W die Stadt nahme einer Beleidigu Herbſte des vorigenn und ad de je bat älfte Nun hat der Jahres fand in Richards iſien eine vom Rabatt r
ürgermeiſter W bebanntli e I teetes eordneter e Wenn ſich die 83 t nur nicht ver verein einberufene Verſammlung ſtatt, in der Herr Landtags

ginſen werde, ſondern noch einen Zuſ dec ſollte dann
müßte die Stadt Mühlberg den auf d en gebenden den Vortrag
Zuſchuß dem Kreis erſegen! er

chloß ſich eine Diskuſſion, die ſich hauptſächlich
abgeordneter u über Mittelſtandsfragen referierte. An

ntrag fand leider An- um den Konſumverein Neuſtadt und die Kampfesweiſe dernahme. Die Notwendigkeit der e e erkennen Rabatt ferr gen hen drehte. Auch der Juſtizrat Schenk,
na wir an, nicht aber kann der

ſtimmung finden. Warum wirft denn

in Deutſchland ſelbſt an Bahnſtrechen man elt veilich, da

rag Wilde unſere Zu. derdas Reich ungeheure Zuch ſſion das Wort und behauptete u. a., Gelder des Konrer der hieſigen Konſervativen, ergriff im Verlaufe ber

arteizwecke benutzt. Dieſe Behauptung brachte Herrn

Summe füe Bahnen in unſern Sandwüſten weg, während es ber würden zur Förderung ſozialdemokratiſcher

es ſich angeblich um r Ehre“, die man Tande ſelbſt nicht Notwendig hat. Herr Wilde m chenk eine e ein, die am Donnerstag vornur rewiele ſole her Anlräge ſtellen er wird dann à la Prüſchent ſur dem verhandelt wurde. Es kam aber zu einem
iuns reichlichen Agitationsſtoff ſchaſſen. Vergleich. Herr Schenk verpflichtete ſich, im hieſigen ZentralTeühlberg, 31. Mai. (E. B.) Ein männli Angelger folgendes Jnſerat zu veröffentlichen
(2 2 ha n wurde an Dlensta Hachenhteg am re b „Jch habe in der am 24. Oktober 1906 in Richardts Fe
rer bei Tauſc witz oberhalb der da aufgefunden. T P Cole ſälen r Verſammlung der Mittelſtandsvereini-

ehörte dem Arbeilerſtande an, und iſt unge apr 60 Jahre alt, gung, woſelbſt ich das Wort ergriff, mit meinen Bemerkungen
at graues Haar, faſt weiß, der Bart, ſogenannte Maurer- über den Reuſtädter Konſumverein nicht behaupten wolen,
auſe, ebenfalls der lei e Schnurrbart beſ. gale Farbe. daß Ueberſchüſſe des r in die J rWas Hemd trug als Zei en den Buchſtaben N. Parteikaſſe fließ ben Wenn griätgext meine Worte ſo mi

Blumberg, 31. Mai. (E. B.) Schadenfeuer. Ein ne lege reden Koſten, die Privatklage
uhrunterne mer aus Torgau, der die Anfuhr des Stein HerrZutent vom Strehlner Ausladeplatz nach verſchiedenen wird deren zurückgezogen. Der ren hat be

Straßenſtrecken ausführt, hat in Blumberg probviſoriſche Unter kanntlich während des Wahlkampfes gerade ieſe Lüge mit ver
ftsräume für die Kutſcher und Pferde errichtet. Jn der breitet

acht vom neten eng entſtand nun in dieſen Biederitz, 31. Mai. Selbſt die Kinder ſtreiken
äumen Feuer

eweiſe wurde dasſelbe von einigen Am Diensta wurden etwa 20 Schulknaben von dem f.
adfahrern noch rechtzeitig bemerkt welche die in den Räu feſitzer Fride im Dorfe Menz. zum Räbenverziehen ange

nen ſchlafenden Leute weckten. Wäte der Ausbruch des Feuers nommen. Als die Kinder eine halbe Stunde gearbeitet hatten,
icht ſo a eitig bemerkt worden, hätten Menſchenleben demeuer zum Spfet fallen können. Ein Pferd iſt verbrannnt. ad en ſie p. uxter r e z ter t

ort dB 31. Mai. (E. v Und g öffente halben Fet, Daraufhin die
n.ch bemerkbare Arbeit.

änhzchen und Pohlenz haben jeder ein Strafmandat in

Sie begaben ſich zu dem Gutsbeſitzer Peters e
Genoſſen t ArbeitSe bei dem ſie vorher acht Tage lang ebenfalls im Rübene fünf Mark erhalten weil ſie eines im der iehen gearbeitet hatten, und zwar bei einem Lohne von

en,
den Flugblätter verteilt haben. Häntzchen würde

di Blätter in der Taſche Man hatte, Pahnitz hatte z0 Pfg. Fahrgeld, um nach Biederitz fahren zu können. Am
weil er

eigeſpro fennig für den halben Tag, und erhielten von dieſem je
„rinige in der Hand, als er erwiſcht wurde. Deshalb ſoll Mittwoch gingen die Kinder nach dem Rittergut Königsborn

ine Handlung öffentli bemerkbar geweſen ſein und er muß ebenfalls zum Rübenverziehen. Dort ſind ihnen 50 Pfennigan Mark blechen. Achen hatte den Staub von den Pan- Vohn bewilligt worden, nachdem ſie arg gemacht

Dre geſchüttelt, ohne em Gericht davon Anzeige zu machen. hatten, daß ſie bei einem Lohne von 30 Pfennig in Menz dieDa ſein perſönliches Erſcheinen angeordnet war, wurde ſein Arbeit eingeſtellt hätten. Ein Bravo! ſolcher Soldariti

Einſpruch zurückgewieſen.

Dr. Arendt Sozialdemokrat
Dr. Arendt Mansfeld Mühl 30. Mai. Jm November 20 J. gaſtierteEisleben, 31. Mai. (E. B.)

Ob da nicht Erwachſene ſich beſchämt fühlt

Kritiker und Schauſpieler.
als Sozialdemokrat iſt jedenfalls das neueſte unter der Sonne. hier das Po e Rue uenteten emble, dem auch der jetzige
Freilich in Deutſchland weiß man vom Geſinnungswechſel r h Pape angehörte. U. a. führte dasArendts noch nichts, alle Anzeichen deuten vielmehr darauf hin, Enſemble auch Alt-Heidelberg auf, worin Pape hen arl Heinz
daß Arendt gerade jetzt hochgrädig patriotiſch und hohen- J gab. Der e der Helhlhauſer Zeitung, Pibler brachte

zollernfreundlich geſinnt as beweiſt ja ſein Vorſchlag, in ſeiner Kritik darüber folgendes: wohl der Trägeriin ElſaßLothringen ein Vohengolernihren e ieſer der Hauptrolle des Karl Heinz eine kaum befriedigende künſt
ſ n den Franzoſen ſo unglau daß ſie n u eiſtung herausbrachte. Herr Pape der Wahrheit

Vater einen Sabenken nen. Die die Ehre hat uns ſelten ſo wenig gefallen wie als Karl
e mi itgire, ein gar ührendes militäriſches Blatt, ſchreibt, Heinz. Es mangelte ihm das wahrhaft Adlige, das ein echter
er Vorſchlag käme a e Jahre (7) wieder, aber es werde Heinz an den Tag legen muß, und was er von ſeiner dank-

auch diesmal um ſo weniger etwas daraus ren als der baren Rolle gar alles leichtfertig verſchluckte, das wollen wir
Verfaſſer des Aufſatzes im Tag, Dr.

r r arteiun, wir danken ganz ergebenſt
Arendt in unſerer Partei. Er würde,

Arend
ür die
elbſt wenn er wollte, Dies gefiel nun dem Herrn Pape nicht. Er begab ſich in die

t, der ſo dem Herrn großmütigſt lieber gar nicht vorhalten, da ſonſt von
ange ſeinem Lorbeerkranze, den ihm wahrſcheinlich die ritgliedſchaft Galerie ſpendete, am Ende gar nichts mehr übrig blie uſw.“

n ging en, als er hereinkommen könnte. Erſtaun e hnnb des Redakteurs und ohrfeigte ihn. K. erſtattetei auch wſr allerdings ie Unkenninis der franzöſiſchen

Wittenberg, 31. Mai. (E. B.) Verunglückt. Jn

Anzeige tenstag hatte das Schöffengericht über den
Wieſen Schauſpieler zu urteilen. Es e angte zur Frei-

ung, weil P. in e Erregung ehandelthätte! Die gari ſei ein „maßloſer Ausfall“, der ſich durch
das Paul GerhardtKrankenhaus iſt dieſer Tage eine Frau aus nichts rechfertigen faſe- Dem Kritiker werden ſämtliche

dem Dorfe Seegrehna v
tümliche Weiſe verunglückte.

worden, die eigen Koſten auferlegt! Beſonders bemerkenswert ſt noch, daßvarfuß auf der u als Sachverſtändiger für die Befähigung des Schauſpielers

und ſtieß ſich hierbei eine Stricknadel tief in den Fuß. deſſen Direktor vernommen wurde!

e
4 m „Aufſi aber e wird wo bleiben. Jneutſchland iſt das 3 von den „kom endenrrele epr r worden. Aber das gilt m nur meri

kaner! Wa l e jegt bei uns weilenrnaliſten F6 t demüt gen durchbürgerl 1 e h werden Bei r würde die
Entrüſtung v ein wenig anders ausfallen, als man inder deutſchen reſſe wagen darf.

Aus dem VReiche.
Elbing. Unterſchlagungen in Höhe von 5000 S

beging der Rendant 7 von der ſtädtiſchen Steuerlaſſe. Aer den Betrug entde verübte er Sel ſanord

Framgſpre a. Opfer der Automobilraſe-
re i. Wie aus Diez gemeldet wird, ſtürzte auf der Holz-appeley Stvaße) ein Awelſahrender Benzinwagen an einer

ſtarken Kurve in einen Graben. Der Student der Phyſik Mar
now aus e wurde ſchwer verletzt, ſeine Braut und
der Chauffeur leichter.

Briefkaſten der Redaktion.
u a noch kein Bericht über die Gerichts

verhand. ung betreffs der Maiſeier ei ngelaufen Es iſt wirklicheine Le Nachläſſigkeit, über ſorche Vhrkormmmiſſe ſich der
on gegenüber auszu ſchweigen.

Fr. D. in B. Damit iſt die e vorerſt erledigt. Sie
brauchen auch nicht zu zahlen. Solken Sie eine neue Zu-ſchickung erhalten, ſo sgteiben Sie ſofort.

Telephoniſcher Svezinldienſ des volksblattes.

London, 1. Juni. Der Ausſtand der Matroſen und Heizer
auf dem Olyde nimmt größere Ausdehnung an. MehrereDampfer können wegen Leutemangel mich abfahren. Die

n weigern ſich, die Vertreter der Ardeiterberbände
anzuerkennen.

Chamberlain iſt von ſeinem h wo er Tzur Erholung weilte, zurückgekehrt. Er iſt ſo gekräftet be r
in nächſter wieder en poliaſche Tätigkeit aufnehmen wir

Marſei Juni. Jn einer Verſammlung der Seeleutewurde geſtern ben den Streik fortzuſetzen, bis die Unter

nehmer ihre Forderungen bewilligt haben.etersburg, 1. Juni. Miniſterpräſident Stvolypin und
Dumayräſident Golowin ſind für morgen zur Audienz b
Zaren nach Petershof befohlen worden. Man aimmt aur, t
es ſich bei der Audienz um das weitere Schickſal der
Duma handeln wird.

c e e eSetzte Nachrichten.
München, 1. Juni. Geſtern fanden in Bahern die Land

tagswahlen ſtatt, und zwar zum erſtenmal nach dem neuen
Wahlgeſetz, welches die direkten Wahlen einführt. Von den
163 Reſultaten waren bis Mitternacht 153 bekannt. Davon ent
fallen 23 auf die Liberalen, 100 auf das Zentrum, 21 auf die
Sozialdemokraten (bis jetzt 13) 9 auf den Bauernbund. JnMünchen herrſcht bewegtes Treiben. Jn München wurde von

Vollmar (ſoz.) und Dr. Quidde deutſche Volksp.) u. a. ge
wählt. Gewählt wurde auch der liberale Pfarrer Grandinger
mit 2000 Stimmen Mehrheit.

Köln, 1. Juni. Jm Hafen von Tetuan wurden, wie die Köln.
Ztg. meldet, ohne Erlaubnis der Behörden von franzöſiſchen
Kriegsſchiffen Truppen gelandet.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 1. Juni. Wegen Beteiligung an einer ſozialdemo

kratiſchen Militärorganiſation werden 190 Perſonen vor daß
Kriegsgericht geſtellt werden. Gegen weitere 80 Perſonen wurde

reicht.
Lodz, 1. Juni. In der Freitag Nacht wurden fünf zum Tode

Verurteilte durch den Strang hin gerichtet. Am Sonn

Straße erſchoſſen.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Kreuzstern Boſtett das neue,Kandoll gebrachte

die A. G GI W ü v e noch) nicht. kennt,,
ſollte einen. Verſuch damit machen.

Man verlange aber ausdrücklich a SSr a ProbeFläſchchen.

von der Magyi Geſellſchaft in den
kleine Probefläſchihen:. Jede Hausfrau,

n d r Jles Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 31. e
Aufgeboten:: Cheſe und Solcors ars7 I Anzahlung Se z r an.

erhält jeder Kunde, der sein Lonto S u un ar. VartSteg 3 m. Schönnewitz, Hilfs-beglchen bat im U ]Gdemeiſſer Wieſener und Roſa
Halle a. S. h Fleiſchhauer (Pfännerhöhe 29).Gr. Stein- Fleiſcher Bognitz u. Jda Hirſch
strasse 81 (Heiligenthal' u. Tornau).

m
Le kür m u. 38

Binzelne See wie:

Schränkoe, Veortikows, Betten,
Latratren, Sofas, Schroib-
tische, Kinderwagen, Uhren

etc. etc.
Anzahlung von 4 A. an,

Höhe d. Raten bestimmt Käufer.
Erkundigungen werden

micht eingezogen.

I. Ragoe Geboren Arbeiter Hügel S.
(Bäckerſtr. 6). Arbeiter Götze S.
(Sophienſtr.. 40). KernmacherAnzug 730, Anz. 2 r. S S Hecſeburasſtrgg 2

rbeiter Bergmann erſeLieferung Anzug 1e ML., Anz. 3 x burgerſtr. 161). Arbeiter Höf-
franko. Anxug 25 Anz. à e m T neinmeiſter Hornig winger-Anzug 35 u Anz. 5 ſtraße 32). Schloſſer Höpfuer S.

Anzug 52 ux, Anz. 6 x Merſeburgerſtr. 92). Techniker
I Fannert S. (Pfännerhöhe 14).Kredit Anzüge 55 65 MK.,, Bankier Friedmann S. Merſe

auch nach Anz. Von d u an. i a mer Ulrich T.
4auswärts. Geſtorben: Jnvalide Vovel,7 5 J. Vin Schloſſers Carir C I 9 1 J. (Bernhardyſtraße 7a).Vrivatimanns Kindermannetefr.

h Kleiderstotie, Gardinen, et geia, 68 J.
J Teppiche, Portièren etc. etc. h Salle-Nord, Burgſtr. 38,31. Mai

mit kleinster Anzahlung. Geboren: Stadbahnwagen-
führer Dittmar S. Schillerſtr.
30). Maler Uhlendorf S. (Ad- D
vokatenweg 13). Arbeiter Berger
S. (Gr. Wallſtr. 12).. Gärtner

mann Reiche S er 15). T. e S.
Wagnerſtr. 50).. 2 J. Emilie Remele 1 R

I. J. Große Wallſtraße 29. 2,.. J. Max Müller 8 MopnSteine uches Butter T. Witwe Mohring geb.
W. (Wielandſtr. 31). Ww. Becker 73 J., Witwe HeinrichsSr. i V etbenr. 2 t 64 Friedri alkei

rikarbeiters Herrmann T. iMon. (Trothaerſtr. 48). Arbeiter enbach 67 J. Guſtav Lucaset s ernn e
eid

20. bis 26.. Mai..Eveſ auch en Arbeiter
Weber und Jda Bauer. Arbeiter
Lehmann und Luiſe Oswald.
Apotheker Blochberger u. Agnes
Schumann. Hei er Schreck undSan etzſche. onteur Füchſel
und Luiſe Jähnert. Jollbeamter
Hein und Henriette Haage. Kauf
mann Krödel und Hedwig Helſia.
Kaufmann Köllmer in Saalfeld
und Gertrud Hoſe. Böttcher
Gröbe und Bertha Zeißer.

Geboren: Arbeiter Sachſe
ein S. Schloſſer Seydel eine T.
Gärtner Hecht eine T. Tiſchler
Hänſch ein S. Schneider Sittigeine T. Geſchirrführer Ethner
ein S. Schloſſer Büſchel ein S.
Bäckermeiſter erbſtädt eine T.
Dreher S ein S. Lehrer

Male

g e

I
S

S

ge essenjs

v [D

Picht T. Körnerſtr. 10).. Kauf

S hme ein Direktor Schmidt

ein T. e Fiedlereine T. Muſiker Lerchnex eine

das Verfahren fallen gelaſſen, da das Beweismaterial nicht zu

abend wurden ein Steueraufſeher und ein Soldat auf offener

Bäckermeiſter Raſpe T. (Richard Augufß G r
g ektorben: Schmieds Gellert Fraer 2 J. Wilhelm diaet

W iwe Wernicke geb.

Standesant Zeiß. G e ers Sinn

T

e

S

S



Kampre, 7 Rest., Zeit
Eonntag den D. Juniww Famſſenſtänechen.

Es ladet freundlichſt ein Konrad Kämpfe.
Zeitz Orhantennage d Fücher ken Toſtz

Die Stelle eines Kassonboten, welche mit jährlich
600 Mark honoriert wird, iſt neu zu beſetzen.

Geeignete Bewerber wollen ihr Geſuch ſchriftlich bis zum
15. Juni beim Unterzeichneten einreichen.

Der Vorstand. Otto Köhler, Vorſitzender.

t Restaurant
III

Sonntag den. 2. Juni
Bandonlon Musſk.
Es ladet freundlichſt ein

R. Hagemann und Frau.

Kbatt- un h.nlenteie
S regt angef., ſehr dauerhaftan. m. g. Zitaten, wie be

kannt empfiehlt billigh H. 1. Kein Lad.
Sonntag den 9. JuniVogolsohiessel Itbal

J. Sternlienht, Tel. 1946.

wozu freundlichſt einladet F. Kröber.

B ittagso Vor gewitees Ginseauskegeln,

in
hocheleg. Anzüge v. Paletots

nur chik, auf nun Hit, auf Rozaar h Peitrt, wie nach Maß,

nm zu ränmen,jetzt Preis: Preis: 20. 25. 30. 45 Mk.
r Beſtellungen ?nach Maß wie bekannt

noi j. elegant. TOtto Anoll, zent 36
-u25,5 3. J,qi et

h Nur kurze Zeit?123 Rassepferde 123 200 Personen 255

(Cirkeus Schumann
Roßplatz. Halle. Roßplatz.

Heute und folgende Tage abends 8 Uhr:
Grosse Zrillant- Vorsteliung

mit vollſtäudigem Programm-Wechſel.

Beſonders zu erwähnen:
mit ſeinen von der geſamten ine ad u. ausländiſchen Preſſe als einzig

daſtehend bezeichneten e

4

Freiheits- und Schuldrefſuren.

Neu! Zum erſten Mal! Neu:UVnbewaehte Momente zweier Negersklaven,
ausgeführt von Mr. Adel and West.

Zum erſten Mal!Neun Neu!Miss Ada und Tuorelig,
Kontorſioniſtes.

h Neu! Zum erſten Mal! RNen!Der weisse Reiter,
neuer Sportakt mit elektriſchen Lichteffekten, ausgeführt

von Dir. Schumann.
Die größte Senſation des Zirkus.

Nen! Zum erſten Male! Reu!
The Lasaslo Triäo,

Muſical- e
h

2 d Z2 ſtr ümmſteJen de varre Gietzom, Du
geritten von 3 Herren. als Joekey u. rer

l W Grosses Baliot-Divertissewoat.
Die Clownus:

Baptiſto, Pohlmann, Werner, William 2e.
Das v jeder Vorſtellung beſteht aus 16
der beſten Nummern des Repertoirs und wechſelt
277 ag- Eine halbe Stunde vor Beginn der
Vorſtellung „Konzert“, ausgeführt von der eigenen

ZirkusKavpelle.
Sanntags und Mittwochs:

r 2 Große Vorſtellungen 2t r Uhr und arten 8/4 UhrDes der Nachmittagsvorſtellung ift ebenſo
reichhaltig wie dasjenige der Abendvorſtellung. Kinder J
unter 3 Jahren arg zu den Nachmittagsvorſtellungen
halbe Preiſe auf allen Sitzplätzen.

Preiſe der Flat Logenſitz nummeriert Mk. 3.e i nummeriert Mk. 2. I. Platz Mk. 1.56, II. Platz
Mk. 1.-, Galerie 50 Pfg. Das Bureau im Zirkus iſteöffnet hon 11 bis 1 Uhr an Tagen, an welchen 2 So
tellungen ſtattfinden von 11 Uhr ununterbrochen

Vorverkauf in der Stadt bis abends 6 Uhr fi alle
Plätze im Zigarrengeſchäft Krager Obendoek. Große
Ülrichſtraße. Ecke Große Steinſtraße 1--2, Telefon 951.

Von und nach r v Straßzenbahnen nach
allen gen.

Von der Reise zurück.

Wohnungs-
Einrichtungen

e
Kleine Klausſtr. 7, 3 Tr.

Ebgante Cloſdersekretäre

27 kow 35 M., Schreibn „Stüh te v vK. Ehe ſt
Hefert unter den Ioiehtesten

Zahlungs bedingungen

auf Abzahlung
das bekannte Waren- und Möbel-Krecdit- Haus

KobertfBlumenreich
Kroese Ulrichstrasse 24, I., II., III. Etage.

Auf Abzahlung
in Vermögen

erhält jeder, bei kleinen Anzah-
lungen und wöchentlichen Abzah-

lungen von 1 M. an
für HerrenRnzüge e

Kinderwagen,
Federbetten,

Kleidoerstoffe,
Gardinen,
Portièren,

Tischdecken,
Schuhwaren,

Wusche,
Teppiche,

Steppdecken.
Leinen- und
Baumwoll-

Waren.

mnnn Netleben v.

Sonntag den 2. Jnni:

Unfang nachmittags 4 Uhr
bezw. abends 7/2 Uhr.

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.
Von abends 7 Uhr ab pro

Perſon 30 Pfg.

Sprechmasehinen, Musikingtr.,

r erstkl. Phot.e i Bedarfsart., Berran-
n-ühren u. Ketten, Frei-an er m. ff. apny u. Dom-

gong, Regulateure I. all. Prelsl.
t Vert. Alb. Böge,

Nietleben, Reidestrasse 2.
A. W. Feilzahl. i beou. Monatsr.

Lumpen, Knochen, Af,
Alt Gummi Fahrradmüäntel,a ummiſchuheu. ſ. w. kauft bei hohe Preiſen
h. ö el, Altermuel, martt 7.früh. Herrenſtr. 23 Teleph. 2959.

Derüber iuwiettungen

empfiehlt preiswert
Amo Schneider 4(0. Sie.

Ti weſſerſchleifen 38 r
S

C. Procoss, Gr. UlriGeöffnet v. früh 7——8 gr W

2 Grosse Konzerte

repräſentiert ein zartes gen

roſiges, jugendfriſches275 ſehen 2 ße, vHaut t und ſch chönerAlles dich erzeugt die echte

v. Bergmann Co., Radebeul
mir Schutzmarke: Steckenpferd

à Stück 50 Pf. beiHelmbold &Co., Ernst Jentesch,

Fritz Müller F. A. Fatz,
M. Waltsgott Neohtf., Gr. Ulrich
ſtraße 30.

erkzenge, Lisenwaren

z l e alität empfiehltchneider en
in all. Ausführungen empf. billigſt

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäfti. Halle
ſollesaderſtr. 16. Tel.Kartoffeln

Magnum bonnum, runde,
weiße, ff. blaftrote, geſunde u.
Zrrowena Ware, in großen u.leinen Poſten billigſt bei

R. Cöcllcke, a
Mö bel 3 W r
35 Mk., lege m. T r
10 Mk. Sofas, Bettſt., Matratzen, Tiſche, Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.

Auxust Hesse, Geiſtſtr. 31.

R heue oft
Wochensehritft

der dentsch. Sozialdemokratie.
Es sollte niemand versäumen,

auf Dio None Zeit zu gabon-

cViertel
3.257f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Haraz 42/43.

E Möbbel.
Ausverkauf

wegen r 7 einesFab riklagers:
Kleiderſchränke von 20 an
Vertikows 35

8 vSi 3Bettſtellen 10 Matratzen
von 8 an, Sofas 40
Plüſchſofas von 45 an,einige re Plüſch
garnituren, große Auswahl
I von Teppichen, Bilder, Regu

in waftrer Senat

w- Ver-fär alle

T Frunefo D
Teiizahiunmonatl. v. 2 M. an erhalt. S.

Herren und Damen Ahren und
„Ketten, Vegulatenre, Schmuck

Première l
Direktion: Gustav Poller.

bartzpe! de „Ugmhurger etrer Hetropol- Thegters“.
Heute, Connah eng Wer 1. San 1907: San tenr bu erſten Male!

Die ortxineltate Novitas dieser Saison
„fFlorette i Patapont aus d n in 5 von Mauriee

eguin u. Pferre der hier mit ſoenorm ben leske „Haben Sie nen e ernſ von en
1. t Die Kompagnons.
2. Akt: Bad nisse in „Gotte eur mer“.
z. Ukt: Eriehnisse anf dem Treppenniur.

la Berlin, Hamburg et fänfich ausverkaufte Häuer

onntag den 2. Juni, bei günſtiger Witterung:w Vrmitiage und nachmittags 4 Uhr: ns:
2 gr. populäroe Garten- Konzerte

Entree frei Entree freiAbends 8 Uhr
„PWlorette und Patapon“

W

T I
werden der Einwohnerschaft

des ländchens aufs angelegendste empfohlen.

o
h

Vemew atrert as

ne r r 5 Jahreine ſam in en an
arate

Louis Böher,
7 Leipzigerstrasse T.

Billigste Bezugsquelle für

Glas, Porzellan,
Sleingut et

Unterbaltend

iſt das Werk

belehrend! interessant!

Krieg Und Krlegertum
in glter und neuer Zeit

von Hugo Schrlgz.
Reich illuſtriert mit Bildern
und Dokumenten aus der Zeit.

u beziehen in 60 Liefee z der erſte
vor und T in Leinenband

3 t Halbfranzband
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Halle g. S., Harz 42/43.

An e äääe M eDl.J

Statt besonderer Anzeige.
Freitag nachmittag verschied plötalich infolge Herzschlages
mein Leber Mann, unser guter Vater, der Restaurateur

Theodor Ppruslkcii
im 54. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Halle a. S., den 1. Juni 1907.

ijaboior uſiäwerke HSoreHarvar-, Frau Martha Pruskil nebst Kindern.ſi80 II bier kg ehe Die Beerdigung findet Montag nachmittag 4 Uhr
t D. Klautsch, 4 Stück 10 dinen von der Kapelle des Nordfriedhofes aus statt.e Arzt und Geburtshelter, n sehutt Kein Laden. M. ThloleNausstrasee II. p. Talamtſtraße 72. Göberit her. e Wuherertr.
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Die Entlaſſungs- und Kustrittsgründe
aus der Arbeit nach dem Bürgerlichen Geſetz

buch und der Gewerbeordnung.
Von Arbeiterſekretär M. Güldenbe rg Halle a. S.

1

Der g 626 des Bürgerlichen Geſetzbuches beſagt, daß dasDienſtverhältnis von jedem Teile chee Enhalnag

digungsfriſt nnd werden kann wenn ein wichtiger
Grund vorliegt. die 88 128 und 124 der Gewerbeordnung
e genau die Fälle auf, weshalb die Arbeiter ohne Kün

igung vom Arbeitgeber entlaſſen werden können reſp. wenn ſie
die Arbeit verlaſſen dürfen. Bei Jnkrafttreten des Bürger
lichen Geſetzbuches tauchte ſofort d.e Streitfrage auf, ob die
88 123 und 124 der Gewerbeordnung nicht durch den g 626
des Bürgerlichen Geſetzbuches aufgehoben ſeien. Dieſe Frage
wurde damals verneint, die vorgenannten Paragraphen der
Gewerbeordnung ſind alſo durch das Bürgerliche Gefſetzbuch
micht auf ehoben worden. Dies iſt inſofern zu begrüßen als
der Be wichtiger Grund“ ein ſehr dehnbarer iſt.
Die I ſieht ebenfalls den wichtigen Grund

im S 1243 für die p vliche Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes
vor, wenn dasſelbe auf mindeſtens vier Wochen oder wenn eine
längere Kündigungsfriſt als 14 Tage vereinbart war. Da
edoch nur er Arbeiter eine längere Kündigung wie 14 Tage

ben, der Arbeitsvertrag im voraus ſelten auf eine beſtimmte
eit von mindeſtens vier Wochen abgeſchloſſen wird, ſo kommen
r die plötzliche Entlaſſung und den Austritt der gewerblichen
rbeiter in der Hauptſache die 88 128 und 124 der Gewerbe

ordnung in Betracht. Da über dieſe Paragraphen noch viel
ache Unklarheiten herrſchen, ſo ſoll unter entſprechender An

rung von bereits gefällten Gerichtsentſcheidungen näher
rauf eingegangen werden.
Vor Ablauf der vertragsmäßigen Zeit und ohne Aufkündi

gung können Geſellen und Gehilfen entlaſſen werden
1. wenn fie bei Abſchluß des Arbeitsvertrages den
Arbeitgeber durch Vorzeigung falſcher oder ver

fälſchter Arbeitsbücher oder Zeugniſſe hinter
angen oder ihn über das Beſtehen eines anderen,ſie gleichzeitig verpflichtenden Arbeits- Verhält

niſſes in einen Jrrtum verſetzt haben.
Ein Hausburſche wurde von ſeinem Arbeitgeber entlaſſen,

weil er beim Entwenden reſp. Trinken von Wein erwiſcht
worden war. Trotzdem wurde ihm ein Zeugnis ausgeſtellt,in welchem beſcheinigt wurde, daß Kläger durch Fleß und

utes Betragen ſeine (des Arbeitgebers) Zufriedenheit erworben
be. Auf Grund dieſes Zeugniſſes wurde der Hausburſche

anderweit engagiert, nach W Tagen aber wieder entlaſſen,
als der neue Arbeitgeber den Sachverhalt erfuhr. Die auf
r für zwei Wochen gerichtete Klage wurde
vom Gewerbegericht Karlsruhe abgewieſen, weil Kläger auf
Grund eines Zeugniſſes mit unri tworden ſei; dieſes Zeugnis müſſe aber als falſch bezeichnet
werden. Dasſelbe Gericht hat dagegen die plötzliche Ent
la nrg eines Arbeiters, der ſich fälſchlich als lei tungsfähig

nd tüchtig ausgegeben, als zu Unrecht erfolgt erklärt. Ein
derartiger Irrtum iſt nur dann als Auflöſungsgrund zu be
trachten, wenn der Arbeiter dem Arbeitgeber durch Vorzeigung
falſcher oder verfälſchter Arbeitsbücher oder Zeugniſſe hinter
gangen und dadurch den Jrrtum erregt hat.

2. Die plötzliche Entlaſſung kann erfolgen, wenn
die Arbeiter eines Diebſtahls, einer Entwen-
dung, einer rig eines Betruges odereines liederlichen Lebenswandels ſich ſhuldig

machen. eEin Arbeiter, der irrtümlich die Einwilligung des Arbeit
ebers in der Zueignung einer Sache annimmt, kann wegeniebſtahls nicht ſcſort entlaſſen werden. Diebſtahl bei

einem früheren Arbeitgeber iſt kein Entlaſſungsgrund; ver
ſuchter Diebſtahl ebenfalls nicht Entſcheidungen des Ge
werbegerichts Berlin). Die Mitnahme von Abfällen, z. B.
bei Tiſchlern e ä bei Schneidern Stoffabfälle uſw. iſt
ſchon mehrfach als Diebſtahl r und die plötzliche Ent
laſſung demnach für berechtigt erklärt worden. Das Ge-
werbegericht München dagegen verneinte den Diebſtahl reſp.
Unterſchlagung bei Buchdruckereieinlegerinnen, die etwas Putzwolle na ren Gebrauch mitgenommen hatten. Das

tigem Jnhalt engagiert

Halle a. S., Sonntag den 2. Anni 1907.

Gewerbegericht Erfurt erklärte die Entlaſſung eines Arbeiters,
der Muſter, die Geheimnis einer Fabrik ſind, zu ſeinem Privat
n abgezeichnet und verwendet hatte, für zuläſſig, denn
ieſe Entwendung ſei Diebſtahl geiſtigen Eigentums. Wenn

der Friſeurgehilfe den Betrag als Trinkgeld behält, den der
Kunde nähere Angabe über den geforderten Preis hinaus-
bezahlt, ſo iſt dies nach Anſicht des Gewerbegerichts Stutt
gart nicht als Unterſchlagung anzuſehen. Trunkenheit an
wei aufeinanderfolgenden Tagen begründet nach einer Entſhadung des Gewerbegerichts Weimar noch nicht die Ent

laſſung wegen liederlichen Lebenswandels. Unter „liederlichen

Lebenswandel“ gehöre eine längere Zeit fortgeſetzte, die Pflichten
als Menſch, unter Umſtänden als Bürger, Ehemann, Vater
u. ſ. w. verletzende Handlungsweiſe. Den Begriff „lieder
lichen Lebenswandl“ erklärte das Gewerbegericht Berlin für
gegeben bei einein Arbeiter, der während fünf Wochen
mindeſtens viermal betrunken war.

3. Die plötzliche Entlaſſung iſt zuläſſig, wenn die
Arbeiter die Arbeit unbefugt verlaſſen oder
ſonſt den nach dem Arbeitsvertrag ihnen ob
liegenden Verpflichtungen nachzukommen be
harrlich verweigern.

Ein Arbeiter hatte im Monat e die Arbeit mit der
eng verlaſſen, daß die Arbeitsſtätte nicht genügend geheizt ſei. Als er anderen Tages die Arbeit wieder audnehnen

wollte, erfolgte die Entlaſſung. Das Gewerbegericht Dresden
ſprach den Arbeiter auf eingereichte Klage den Lohn für zwei
Wochen zu, denn in dieſem Falle könne von einem un
befugten Verlaſſen keine Rede ſein. Wenn der in Kündi-
gung ſtehende Arbeiter zwecks Aufſuchung anderer Arbeits
elegenheit einen halben Tag fortbleibt, ſo iſt dies nach An
icht des Amtsgerichts Gemünden keine beharrliche Ver-

weigerung der Arbeit. Läſſiges Arbeiten, ſelbſt Faulheit
iſt nach einer Entſcheidung des Berliner Gewerbegerichts kein
Grund zur rer Entlaſſung. Der Arbeitgeber iſt nicht
berechtigt, den Arbeiter nicht einzuſtellen, der nicht zur feſt
eſetzten Zeit, ſondern zwei Stunden ſpäter zur Arbeit erſchien,z entſchied das Berliner Gewerbegericht. Anſtatt um 6 Uhr

erſchien der Kläger um 8 Uhr und entſchuldigte ſein Zuſpät-
kommen damit, daß er erſt ſein Handwerkszeug von der
früheren Arbeitsſtätte geholt habe. Die Entlaſſung wegen
Ueberſtundenverweigerung erklärte das Duisburger Gewerbe
gericht für zuläſſig, denn wenn der Arbeiter bisher Ueberſtunden
ohne Weigerung gemacht habe, könne er dieſelben nicht
plötzlich verweigern. Wenn von der ſtillſchweigenden Verein
barung abgegangen werden ſollte, dann hätte dem Arbeitgeber
erklärt werden müſſen, daß nach Ablauf der Kündigungsfriſt,
alſo nach 14 Tagen, Ueberſtunden nicht mehr gemacht würden.

Das Gewerbegericht Halle a. S. hielt einen Konditor für
nicht berechtigt, die Sonntagsarbeit an einem der frei
gegebenen Sonntage vor Weihnachten zu verweigern

Ein Arbeiter, welcher trotz Verbots Privatarbeiten für ſich
auffertigt, kann ſofort entlaſſen werden, ſo eutſchied de

bacher Gewerbegericht. Arbeiter, die wegen Beteiligung an
der Maifeier plötzlich entlaſſen werden, können keinen An
ſpruch auf 14 Tage Lohn erheben, da hierin ein unbefugtes
Verlaſſen der Arbeit liege Entſcheidung der Gewerbegerichte
Offenbach und Halle a. S.). Singen und Pfeifen in der
Werkſtatt trotz mehrmaligen Verbots iſt ein Grund zur
ſofortigen Entlaſſung. Der Arbeiter, dem für die Zeit von
der Kündigung bis zur Entlaſſung die Fortarbeit verweigert
wird, iſt nicht verpflichtet, ſich auf Verlangen vormittags
10 Uhr und nachmittags 4 Uhr zu bloßen Kontrollmeldungen
zu ſtellen, da dies als Schikane aufzufaſſen ſei Entſcheidungen

es Gewerbegrichts Berlin).
4. Wenn die Arbeiter der Verwarnung ungeachtet

mit Feuer und Licht umgehen, ſo kann eben-
falls plötzliche Entlaſſung ſtattfinden.

Ein Arbeiter wurde dabei begen, wie er mit einem
Spirituskocher innerhalb der Geſchäftsräume Kaffee gekocht
hatte. Beim Antritt des Arbeiters in die Beſchäftigung war
dieſem ein Arbeitszettel übergeben worden, der auf der Rück
ſeite die Beſtimmung des 8 123 der Gewerbeordnung enthielt.
Jn dem bloßen Ueberreichen des Arbeitszettels erblickte aber
das Gewerbegericht Leipzig keine genügende Verwarnung.

5. Plötzliche Entlaſſung kann erfolgen, wenn die
Arbeiter ſich Tätlichkeiten oder grobe Be-
leidigungen gegen den Arbeitgeber oder ſeine

tſchied das Offen

18. Jahrg.

Vertreter oder die Familienangehörigen des
Arbeitgebers oder ſeiner Vertreter zuſchulden
kommen laſſen.

Das Gewerbegericht Mainz ſieht den Werkmeiſter als
Vertreter des Arbeitgebers an, das Gewerbegericht
Stettin den Kellermeiſter, dagegen erklärte das Gewerbegericht
c die plötzliche Entlaſſung eines Arbeiters wegen Be
eidigung des Werkmeiſters für unberechtigt, denn als Ver-

treter des Arbeitgebers im geſetzlichen Sinne könne der Werk
meiſter nicht angeſehen werden. Verſchiedene Kommentatoren

Gewerbeordnung (z. B. Landmann, KahyſerSteiniger,
Neukamp u. a.) vertreten die Anſicht, daß nur diejenigen Per
ſonen, „auf welche die Autorität des Arbeitsherrun
übergegangen iſt“ z. B. den Vormund des Gewerbe
treibenden oder den Direktor einer Aktiengeſellſchaft
nicht aber auch den Werkmeiſter als „Vertreter“ anzuerkennen
eien. Die Bezeichnung „Streikbrecher“ einem Faktar gegen
ber berechtigt nach Anſicht des Frankfurter Gewerbegexrichts
ur plötzlichen Entlaſſung. Dabei war die Bezeichnung demaktor gegenüber im Geſchäft nicht gefallen, ſondern in einer

öffentlichen Verſammlung der Schriftgießer und Buchdrucker.

6. Vorſätzliche oder rechtswidrige S rei
zum Nachteile des Arbeitgebers oder eines Mit
arbeiters zieht plötzliche Entlaſſung nach ſich.

Nach Anſicht des Gewerbegerichts Berlin kann ein Arbeiter
wegen Sachbeſchädigung nicht entlaſſen werden, wenn ihm
das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit fehlt. Der betr. Arbeiter
hatte Muſterkartons, die er nicht brauchte, auf die Erde ge
worfen und mit Füßen zertreten. Da dies aber ſchon öfters
geſchehen, der Arbeitgeber ſchon ebenſo gehandelt, ſo konnte die
plötzliche Entlaſſung dieſerhalb nicht erfolgen.

7. Die Arbeiter können plötzlich entlaſſen werden
wenn ſie Familienangehörige des Arbeit gebers
oder ſeiner Vertreter oder Mitarbeiter zu Hand
lungen verleiten oder zu verleiten verſuchen oder
mit Familienangehörigen des Arbetgebers oder
ſeiner Vertreter Handlungen begehen, welche
wider die Geſetze oder die guten Sitten ver-
ſtoßen.

Ein Arbeiter, der ſeinen Mitarbeiter zu verleiten verſucht,
nicht eifrig und intenſiv zu arbeiten, kann nach einer Ent
ſcheidung des Berliner Gewerbegerichts dieſerhalb ſofort ent
laſſen werden. Abſichtlich weniger als man kann, zu leiſtenund dadurch den zur Lohnzahlung Verpflichteten zu adigen,

ſei eine Handlungsweiſe, die gegen die guten Sitten verſtoße,
8. Wenn die Arbeiter zur Fortſetzung der Arbeit

unfähig werden oder mit einer abſchreckenden
Krankheit behaftet ſind, ſo kann dieſerhalb
ebenfalls plötzliche Entlaſſung erfolgen.

m Falle der Erkrankung des Arbeiters wird das Arbeits
verhältnis aber nicht von ſelbſt gelöſt, ſondern die Arbeit

er haben nur das Recht, die plötzliche Entlaſſung in dieſem
alle vorzunehmen. Zeigt der Arbciter, der einige Zeit krank

war und z. B. Sonnabends geſund geſchrieben wird, dem
Arbeitgeber an dieſem Tage an, daß er ſich Montags r
Arbeit einſtellen könne, ſo kann an dieſem Tage die plötzliche
Entlaſſung noch erfolgen. Jn ſolchem Falle iſt den Arbeitern
zu raten, ſich erſt Montags früh zur Arbeit einzufinden. J
bis dahin dann die Entlaſſung nicht erfolgt, ſo 7 ſie ein
Recht auf Weiterbeſchäftigung und plötzliche Entlaſſung kann
an dieſem Tage nicht mehr erfolgen.

Die Entlaſſung in den Fällen unter Ziffer 1
bis 7 iſt nicht mehr zuläſſig, wenn die zu
grunde liegenden Tatſachen dem Arbeitgeber
länger als eine Woche bekannt ſind. Ob im
Falle der Ziffer s Entſchädigung zu zahlen iſt,
hängt von dem Jnhalte des Vertrages ab.

Wie aus vorſtehendem erſichtlich, führt die Gewerbeordnung
erſchöpfend die zur plötzlichen Entlaſſung berechtigten Gründe
auf, ſo daß ſich die Arbeiter mit Recht dagegen wehren müßten,
wollte man den Verſuch machen, an Stelle der 88 123 und
124 der Gewerbeordnung die unklare Beſtimmung des S 626
des Bürgerlichen Geſetzbuchs mit dem wichtigen Grund zu
ſetzen. Erſtens iſt dieſer Begriff unklar und zweitens, wie
ſchon erwähnt, ſehr dehnbar.

(Nachdruck verboren.)

Von den Hinmelserſcheinungen in Juni.

Von Georg Kaeſtner in Brewen.
Der i iſt derjenige Monat des Jahres, in welchem die

wahre it mit der bürgerlichen Zeit am beſten zuſ ällt. Weſtnnnt man die Zeit mit Hilfe einer Sonnen-
v zeigt die e die Zeit Anfang Juni um etwa 2 MinutenEnde des Monats um eſähr 3 Minuten zu ſpät an

egen die Ortszeit, die wieder ſe nach dem Längengrad,
em man findet, gegen die Mittagslinie von Stargard

u ändern um die Ortszeit in mitteleuropäiſche zu verwan-Fein In der Mitte des Monats fällt die von der „Zeitſonne“

a e Zeit mit der wahren Sonne zuſammen, die ſoge-r w. eichung wird Null.
Die Sonne hat jetzt eine i Abweichung von 21 Gr.

58 Minuten, die langſam bis zum Hö
27 Minuten wächſt. Dieſen Punkt, an welchem e dem e
am erreicht ſie am 22. Juni, 3 Uhr nachm
tags. n beginnt der aſtronomiſche Sommer der natürlichn dem me eorologiſchen nicht

Ende des Juni nimmt der

des Monats nahezit 152 Millionen Kilometer. Die rückläufigeVeat ung der Zune, in der ſich nur die wahren Verhältni

der ewegung um die S
das Sternbild

r ülle, deren dortige eil einunſerer atmoſphäriſchen Hülle S W n

S die S dahink iecht Jn d xizonte die Sonne jnkriecht. emStelle unter dem Horizonte die u ſe
en der Atmoſphäre Materie ſich

befände, die die Sonne beleuchten könnte, iſt in den Jahren
nach den großen vulkaniſchen Kauſtrophen in der Südſee, durch
die rieſige Mengen vulkaniſchen feinſten Staubes in die Luft
geſcheudert wurden, bis etwa 1890 die Erſcheinung der le uch
tenden Nachtwolken beobachtet worden. Auch nach
den ſpäteren Ausbrüchen hat man ſie wieder wahrgenommen
und es ſteht zu erwarten, daß man ſie auch jeht wieder wird
beobachlen können, wenn ſie nicht allzu nahe am Horizont
ſtehen, wo ſie leicht durch die gewöhnlichen Wolken, die etwa
eine Höhe von 15 Küometer über den Erdboden erreichen
können, verdeckt werden. Man muß in wolkenloſen Nächten
nach ihnen ausſchauen, wann auch die niedriger am Horizonte
ſtehenden Sterne noch zu ſehen ſind. Man nimmt ſie dann
als weiße, ſilberne Lichter wahr, die ihre Geſtalt, Helligkeit
und ihren Ort oft ändern. Die Höhe, in der ſie ſchweben,
geht bis zu 80 Kilometer hinauf.

Von den großen Planeten iſt um die Mitte des Monats her-
um wenſge Minuten nach Untergang der Sonne Merkur im
Nordweſten ſichtbar. Die Sichtbareitsdauer der Venus
nimmt wieder zu bis gegen dreivierte! Stunden am Ende des
Monats Mars iſt von der Mitte des Monats an d'e
ganze Nacht hindurch zu beobachten. Er läuft ſcheinbar gerade
auf den Uranus zu ſteht jedoch bedeutend tiefer als dieſer und
erreicht ſelbſt in ſeinem höchſten Stande nur 11 Grad etwa
22 Vollmondsbreiten über dem Horizont.

Jupiter wird ſchon gegen Mitte des Monats ganz un
ba da er in den hellen Strahlen der Sonne verſchivindet.

m 15. Juni, abends 9 Uhr, wird Jupiter zuſammen mit
Merkur mit einem Qpernglaſe rechts von der Verbindungslinie
hen und Pollux, nahe am letzteren, u beobachten
ein. Februar berichteten wir, daß Herr Sola in Bar-
celong einen weißen glänzenden Fleck am Nordpole des dritten

ternondes beobachtet hat. der wie der Polarfleck des
ars von einem tiefdunklen Saume, der vermutlichen Schnee-

ſchmelzzone, umageben war. u bemerkt jetzt Prof. Barnard
von der rrkesſternwarte bei Chirago in den Aſteondmiſchen
Nachrichten, do a het wekg Erſchei-
nung nicht wahr ich macht, daß es ſich, dabei um eine
Polarkappe wie die des Mars handelt. Jm übrigen kehrt der

22

dritte Jupitermond der Jupiteroberfläche höchſtwahrſcheinlich
ſtets dieſelbe Seite zu, wie der Mond der Erde. Ein ähnlicher
weißer Fleck wurde ein ge Zeit lang an dem Südrande des
vierten Mondes wahrgenommen, und zwar in den Jahren 1893
und 1894 Der ſiebente Jupitermond iſt übrigens von v
Wolf in Heidelberg nun auch photographiert worden und
Spuren auf den Piatten von Dr. Roß in Gaithersbuwp,
Mad. U. S. A., der ſich dieſes Geſtirns beſonders angenom-
men haut, verifiziert worden.

Saturn iſt anjangs des Monats gegen eine halbe, am
Ende, wo er bereils vor Mitternacht aufgeht, 24 Stimden lichtbar. Am 4. d. M. ſteht der Planet dem Ronde ſcheinbar
er nahe. Er iſt dann nur noch als ungloſer Körper zu
ehen, da ſeine Ringe uns jetzt ihre ſchmalefaſt unſichtbar werden.

Uranus ſteht immer noch tief am Horizonte; er iſt nur
nach Mitternacht zu ſehen. Der Planet wurde 1781 von dem
älteren Herſchel entdeckt. Er erſcheint a.s Stern 6. Größe und iſt
iſt nur unter ſehr günſtigen Umſtänden für ein ſcharfes Auge
ſichtbar; durch Fernrohre geſehen ſtellt er ſich als ein keines
Scheibchen von grünlicher Färbung dar, auf dem nur Spuren
von helleren Flecken und dimklen Streifen erkannt werden. Ueber
ſe ne Achſendrehung iſt daher Gewiſſes noch nicht beannt.
Der Plunet wird von vier Monden begeleitet, deren Daſein mit
Sicherheit durch Laſſels Beobachtungen auf Malta nachgewie
iſt. Vier andere Monde, die außer diefen der ältere
geſehen haben wollte. ſind ſeitdem wiederholt vergeblich geſucht
worden, ſo daß an ihrem Daſein gezweifelt werden muß. Die
Monde des Uranus beſitzen die Eigentümlichkeit, daß ſie ſich in
Bahnen um den Planeten bewegen die nahezu ſenkrecht zur
Ebene Sonne-Erde ſtehen, und daß ihre Bewegung von n
nach Weſten vor ſich geht, eine Art der Bewegung, die ſonſt
n a ßrekenfyſtem außer bei dem Neptun-Monde nirgends be
annt iſt.

Nieptun verſchwindet immer mehr in dem alles überſtrah
lenden Lichtglanze der Sonne.

Der Mon d iſt am beſten von der Mitte des Monga s ab zu
beobach'en. In den letzten Tagen geht er jedoch erſt kurz vor
Mitt auf, er wird dann aber auch ſchon wieder zu vollfür Scücherberkahmngen, da am 2. Juli Vollmond iſt.

eite zulehren und

e. ne





Beſchloſſen wird, den Namen des Verbandes
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Dransportgewerhe als wirkſame r der hat angeführt, unter Umſtänden könne bei öffentliche Aufforde Mann) ausgeſperrt. Es erwarten, d übrigenzende on k c b a rer e e e r h erritt t ver J t eg e eiten ſen ſetzungen vorliegen, gep und fe2 S die Generalverſammlung um Zuſtimmung er worden; deshalb ſei das Urteil der Vorinſtang auſzu e reden Bar e e haben e
n deutſchen Reedereien ihre volle Sympathie mit dem demr727 d r in Zukunft einfach Deutſch er Hiernach würde eine Ergänzung des S 360 Nr. 11, wie ſie Seemannsverbande c Punke beo Verfahren ausge

ansportarbeiter- Verband heißen. Um die von der Petition verlangt wird, nicht auf eine bloße Verdeut ſprochen und bei ihren Mitgliedern darauf hingewirkt, daß
Agitation unter den Arbeiterinnen zu erleichtern und das
Intereſſe derſelben für den Verband zu wecken, ſoll das Ein
trittsgeld derſelben von 1 Mk. auf 50 Pf. ermäßigt werden.
Weiter ſoll für die weiblichen Mitglieder eine Wöchnerinnen-
Unterſtützung eingeführt werden, die je nach der Dauer der
Mitgliedſchaft durch die Beſtimmungen der Krankenunterſtützung
geregelt wird. Auch ſoll die Beihilfe in Sterbefällen erhöht
werden. Mitglieder, die über 60 Jahre alt und erwerbsun

fähig ſind, ſollen nur 20 reſp. 10 Pf. Wochenbeitrag zahlen,
m hre Rechte zu wahren. Weiter wird dem Antrage des
Vorſtandes ſtattgegeben und die Dauer der Arbeitsloſen und
Krankenunterſtützung verlängert. Die Unterſtützung in Sterbe-
fällen wird gleichmäßig geregelt und weiſt kleine Verbeſſe-
rungen zugunſten der Mitglieder der einzelnen Beitragsklaſſen
auf. Zur Ueberwachung der Zentralkaſſe wird eine Reviſions-
kommiſſion gewählt. Zur Deckung der Gauagitation haben die
Ortsverwaltungen 5 Pf. pro Vierteljahr und Mitglied an die
Hauptkaſſe abzuführen.

Die Generalverſammlungen ſollen in Zukunft nicht mehr an
den Feiertagen ſondern alle zwei Jahre nach Pfingſten abge
halten werden. Die nächſte findet in München ſtatt. Die
Gehaltsfrage der Angeſtellten wird neu geregelt und, um einen
Ausgleich in der durch die örtlichen Verhältniſſe (Wohnungs-
miete uſw.) bedingten Verſchiedenartigkeit der Belaſtung der
Angeſtellten herbeizuführen, werden zu den Gehältern noch
Ortszuſchläge gezahlt. Die Frage, welche Stellung der Ver-
band zur Maifeier einnimmt, wird von Schumann dahin
beantwortet, daß man es der Konferenz der Verbandsfunktio-
näre, die nach dem internationalen Kongreß ſtattfindet, über-
läßt, die Frage zu regeln. Damit ſind die Arbeiten der fünf
ten Generalverſammlung erledigt.

Iſt die Aufforderung zun Vohkott ktrafbar?

Der Reichsverband deutſcher Gaſtwirtsverbände hatte an den
Reichstag das Er uchen gerichtet, es ſollte jede Aufforderung
zum Boykott durch Flugblätter beſtraft werden. Die Petenten
beriefen ſich zur Begründung ihrer Forderung auch auf ein
Vorkommnis in Naumb urg. Dort ſei die Brauerei Har-
tung u. Berthoid boykottiert worden, weil ſie dem Verlangen
der ſozialdemokratiſchen Arbeiter, ihnen einen Saal zu Ver.
ſonmlungen zur Verfügung zu ſtellen oder ihnen ein neues Lokal
zu bauen, nicht nachgekommen ſei. Darauf ſeien die Namen
aller der Wirte öffentlich bekannt gemacht worden, welche Ber
tholdſches Bier führten. Bei Beratung der Eingabe in der
Sitzung der Petitionskommiſſion des Reichstags am 8. Mai
gab als Vertreter der Reichsregierung der Geheime Ober Regie
rungsrat Dr. v. Tiſchendorf folgende bemerkenswerte Erklä-
rung ab:

„Die Petition geht von der Annahme aus, jede öffentliche
Aufforderung zum Boykott ſei nach s 360 Nr. 11 des Straf
geſetzbuchs als grober Unfug ſtrafbar. Sie bezieht ſich dafür
auf ein Urteil des Reichsgerichts vom 14. Juni 1895. Die
Petition wünſcht nun eine Ergänzung des S 360 Nr. 11 durch
eine Vorſchrift, durch die jede öffentliche Aufforderung zum
Boykott ausdrücklich für groben Unfug erklärt wird. Dies wäre
nach Anſicht der Petenten keine des geltenden Rechts,
ſondern nur eine Verdeutlichung ihres Sinnes oder auch eine

lichung ſondern auf eine Abänderung des Sinnes jener Vor
ſchrift hinauslaufen.

Num iſt bekanntlich früher eine Neigung der unteren Gerichte
hervorgetreten, dem Begriff des groben Unfugs eine weite Aus
legung zu geben, was zu mancherlei Beſchwerden geführt hat.

Demgegenüber hat das Reichsgericht eine engere Auslegung
vertreten, und dieſe hat ſich allmählich auch bei den unteren
Gerichten eingebürgert. Dieſe engere Auslegung würde aber
wieder in Frage geſtellt werden, wenn der verlangte Zuſatz ge
geben würde. Schon aus dieſem Grunde ſtehen nach Anſicht
der Reichsverwaltung der Petition erhebliche Be
denken entgegen.

Jm übrigen wird die ganze Frage ſelbſtverſtändlich den
Gegenſtand von Erwägungen bei der allgemeinen Reviſion des
Strafgeſetzbuchs bilden müſſen.“

Auf Grund dieſer Erklärung gelangte die Petitionskommiſſion
des Reichstags auf Ueberweiſung der Eingabe a s Maxerial.

Werkvoll an der Darlegung des Regierungsvertreters iſt der
Hinweis, daß der Bohlkott an ſich nicht ſtrafbar iſt und daß
rober Unfug nicht in der Benachteiligung eines Bohy-
ottier.en liege, ſondern nur in der Beläſtigung des Publi-

kums und in der unmittelbaren Verletzung oder Gefährdung
der öfſentlichen Ordnung. Dieſe Feſtlegungen ſind notwendig,
denn tatſächlich meinen viele Leute, der Boykott ſei an ſich
ſtrafbar und der Begriff des groben Unfugs werde bedingt
durch eine Schädigung des Bohykottierten. Dieſen irrtümlichen
Auffaſſungen iſt ein Ende gemacht worden. Freilich: Nicht um
der Arbeiter willen iſt das Reichsgericht zu einer weſentlichen
Einengung des Begriffs grober Unſug und zu einer Trennung
desſelben vom Bokott gelangt, ſondern weil ſonſt die Behör-
»den, die Militärverwaltung, bis hinunter zu den Krlegervereinen
wegen Bohkotts, den ſie über Arbeiterlokale verhängen, hätten
beſtraft werden müſſen. Wenn ein Gericht „feſtſtellt“, daß durch
einen von Arbeitern verhängten Boykott die „öffentliche
Ordming unmittelbar verletzt oder gefährdet wird“, dann wer
den die Arbeiter eben verlnackt. Bei einem öffentlichen Umzu
wird ja auch der Verkehr nur geſtört, wenn Arbeiter ihn
veranſtalten wollen ohne Störung des Verkehrs. Wird da
gegen der Umzug von bürgerlicher Seite unternommen, ſo ſtört
er den Verkehr nicht und wenn er ihn in Wirklichkeit noch ſo
ſehr unterbricht. Das kommt eben her vom gleichen Rechte für

alle. eGewerkſchaſtliches.
1200000 Kämpfer in ſieben Gewerkſchaften. Wir

teilten bereits mit, daß der Kurier, das Organ der organi-
ſierten Handels und Transportarbeiter, die 100 000- Auflage
überſchritten hat. Damit iſt die Zahl jener Gewerkſchaften,
die mehr als 100 000 Mitglieder zählen, auf ſieben ange
wachſen. Dem Transportarbeiterverband ſind in dieſer Be
iehung voraufgegangen die Organiſation der Metallarbeiter,Meanret, Holzarbeiter, Bergarbeiter, Textilarbeiter und Fabrik

arbeiter. Dieſe ſieben Verbände zuſammen verfügen heute
über rund 1200000 Mitglieder. Was will dieſem Armee
korps gegenüber das Häuflein Hirſch-Dunckerſcher Gewerk
vereinler beſagen, das insgeſammt kaum 118 000 Mitglieder
aufweiſt!

Die

dieſe während der Dauer des Streiks deutſche Seeleute, die
ihren Dienſt bei deutſchen Reedereien nach dem 1. Mai auf
gegeben haben, nicht anſtellen.

Solizeikiches und Gerichtliches.
8 Wegen Offiziers-Beleidigung und Beleidigung eines
ldwebels wurde Genoſſe Redakteur Schneider von der
traßburger Freien Preſſe zu 800 Mark Geld

ſtrafe verurteilt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 1. Juni.

Radewell, 31. Mai. (E. B.) Proletarier-Elend. Die
Arbeiterfrau Müller, eine ärmlich gekleidete Perſon, ſtand
heute vor dem Halleſchen Schöffengericht, weil ſie am 10. April
mit ihrem achtjährigen Sohne unerlaubt auf der Grube von
der Heydt ein Bruchfeld betreten und dort ein Körbchen Gruben-
holz „entwendet“ hatte. Die Frau behauptet, ſie habe in größter
Not nur altes fauliges Grubenholz genommen und nicht daran
gedacht, ſich dadurch ſtrafbar zu machen. Als der dort an
geſtellte Gärtner hinzukam und ihr ſagte, wo haben ſie das
geg her, habe ſie die Wegnahme gleich zugegeben. Dann habe
ihr der Gärtner geſagt, ſie möge mal mit nach dem Oberſteiger
kommen, der ſei nicht ſo und laſſe ihr das Holz gern, ehe er
es ihr wegnehme, ſchicke er ihr lieber noch eine
Fuhre Holz ins Haus. Sie ſei dann gutgläubig mit ihrem
Sohne mitgegangen, aber von dem Gärtner getäuſcht worden,
denn der Oberſteiger habe ſofort ihren Namen notiert. Ueber
dieſe Verhöhnung der Armut brach die Frau mit den Worten
„Ja, der Oberſteiger ſchickte mir kein Holz“ in Tränen v
Sie beklagt, daß ihr Mann viel trinke und ſie ſchon viel
durchmachen müſſen. Sie habe ſchon gehungert, daß ſie
Typhus nahe geweſen ſei. Sie habe noch niemand etwas
enommen und ſei eine rechtſchaffene das werde ihr
er Paſtor bezeugen können. Der Zeuge Gärtner Leo

(wenn wir den Namen des Mannes richtig verſtanden
der in der Sache wahrlich keine beneidenswerte Rolle
trat vor den Gerichtstiſch und bekundete feierlich, er habe an
dem Abend gleich von ferne geſehen, daß die
mit dem Jungen etwas auf dem Gewiſſen hatte. Die
habe nicht altes ſondern neues Holz genommen. Die An
geklagte jammert, das iſt nicht wahr, ach hätte ich doch nur
einen Zeugen. Das Holz ſei faul und morſch geweſen. Auf
Vorhalt ſagt der Zeuge, nur ein Pfahl wäre etwas angefault
geweſen. Die Frau habe dort ſogar Holz zerhackt. Die An
geklagte bat nochmals, den Paſtor nach ihrem Leumund
fragen. Der Amtsanwalt erkannte ohne weiteres an, daß die
Frau in großer Not gehandelt habe. Eine Beſtrafung mü
aber erfolgen; es ſei wegen des Diebſtahls eine Gefängnis-
ſtrafe von einem Tage und wegen unerlaubten Betretens des
Bruchfeldes eine Geldſtrafe von 1 Mk. zu beantragen. Das
ſei die niedrigſt zuläſſige Strafe; es ſei aber ratſam, die An
geklagte der ad zu empfehlen. Das Gericht erkannte
dem Strafantrage gemäß. Jn der Begründung wurde vom
Vorſitzenden Ja, das iſt nun einmal Diebſtahl und
da mußte jene Strafe verhängt werden. Allerdings hat die
Angeklagte in Not gehandelt. Jn der Not kann man aber
noch andere Mittel ergreifen. So ganz r iſt kein
Menſch bei uns. Es gibt noch einen Armenverband und da
bekommt man auch noch etwas. Mit
Sache aber ſehr milde liege, ſei, wie geſchehen, erkannt worden.

Die Schlußrede vom Herren Amtsrichter mag ja ganz wohl
gemeint ſein, ſie beweiſt aber, daß er über die ArbeiterverhältAchtung, Maler, Lackierer und Anſtreicher iſſe doch nicht ausreichendFeſtlegung der nach ihrer Annahme zur Geltung gelangten Streiks der Maler in Letpgig und Görlitz, ſowie die iſe de n ausreichend unterrichtet iſt und daß es bei unsAuslegung der Vorſchrift. Ausſperrung in Chemnitz Segen unverändert an. Alle t v gen verlaſſene Menſchen gibt trotz Armen Ver

Dieſe Vorausſetzung trifft jedoch nicht zu.
Niemals hat das Reichsgericht ausgeſprochen, daß jede

öffentliche en S s n ee liegt viel o: r Re g liTer u Wo wenn durch die Beläſtigung oder Ge

anders lantenden Nachrichten ſind von den Meiſtern ver
breitet und beruhen auf Unwahrheit. Arbeitsangebote nach
Leipzig, Chemnitz und Görlitz ſind alſo gebührend zu beachten.

Die Leipziger Bäckermeiſter ſuchen den Berliner

Es hätte wohltuender gewirkt, wenn man ſeitens desGerichts den Mann, der die Frau in freudiger Hoffnung z
dem Oberſteiger geführt hat, etwas auf den Gang gebracht büne

Quittung.
grober Unfug nur vor, unnngskrantern zu helfen, indem ſie den zureiſenden eitz. Für die Partei gingen ein: Von einer Kindtaufe infäl e igihe m le Bee Lſeret i entgegen dem üblichen Brauch das ung h r h Müller von Bergarbeitern z a
öfſontlichen e e bei der Aufforderung geſchenk mit dem Bemerken verweigern: Jn Berlin gebe goda durch Syſe Markt. gilt
Offenbar können dieſe z es genug Arbeit. Wenn auch der Zweck nicht erreicht W
freigeſprochen, weil es annahm, die Aufforderung 7 n r

wird, ſo beweiſt das Gebaren doch die Solidarität des Unter
nehmertums. An der Solidarität der Arbeiter die für
die Bäcker eintreten werden werden die Berliner Bäcker
meiſter ſcheitern.

ur Metallarbeiter Ausſperrung. Die Frankfurter
AdlerWerke haben vorgeſtern 60 Prozent der Arbeiter (1500

Genoſen! Werbt nenr Abonnenten
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s General Versammlung.
Wegen wichtiger Tagesordnung ift das Erſcheinen

Der Voratan d.

blhpelebven

Pätteiven

Kiituskochet

mit 2 Mark Anzahlung, Woche 1 Mark

Carl alle a. S, Gr. Min.
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8tassfurt, Bodebrücke 2, I.

Beackten Sie meine zehn Schaufenster in der ersten Etage.

Anzüge für Herren
Anzahlung 5 M., wöch. 1 M.
Anzüge für Knaben

Anzahlung 2 N.
Sommoerpaletots.

Schuhe. Stiotfoel.

VCagekiepen 229

as nvon l. M an. p.ſenſehetaden, Höet
Hapdrelbelavchen u e beſte Qualität 1400 M.

Mlaidriemen W. Bratschneidemarhine 1.7
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Kinderwagen
Anzahlung 4 M., wöch. 1 N.

Sitz u. Liegewagen

Sportwagen.

von

Zeitz
Bossüoisch-Speiseballe

„„Zur Srholung““
Sonntag den 9. Juni:

O Cexellgchufts-Bull O
Es ladet freundlichſt ein

Anfang 4 Uhr. Otto Kelseh.
Sonntag den 2. Jnni:kinwsih, meiner neuen Kegeltugein. 0.0, ſämtlicher Mitglieder erwünſcht.



wilden Verein für Halle und en Salren

Distrikt Löhejün.
Dienstag den 4. Juni, abends 82 Uhr,
findet im „Koch'ſchen Reſtaurant“ eine

Mitglieder-Versammlung
ſtatt. TagesordnungVortrag des Genoſſen Tabert-Halle.

I. u. II. Thema: Der Kampf der Arbeiter.W o Fig. S Auch Nichtmitglieder haben zu dieſer Verſammlung Zutritt.
Der Vorſtand.W S. t 4

J m I Ww t 2e

l e ß d 7h 53 h S9 owweh rS. erhältu J

a v 7

c J
S Dienſtag Zen K. Juni. 1902 abends S uhr ni. Streicher, Kleine niausſtraß h
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung:
1. Stellungnahme zur Errichtung einer Zentral Bibliothek.
2. Sommerfeſt.
3. Filialangelegenheiten.

Um zahlr. Erſcheinen der Mitglieder erſucht Der Vorstand.
S Sorialdemokratischer Voroin Zeſtz.

S 7 Noderne S Dienstag d. 4. Juni abends 8 Uhr im Reſt. Kiwpto, Schützenſtr. 8Knaben S e

4 Anzüge
S Anzahlung

n JS F V MarkS 4 a S J S ſeine Raus-d e hagthof I III Können ne

lehnt

bequemer

C
t

Möbel l. Waren v a

r x
aller Art.

Versammlung,.
Tagesordnung: I1l. 2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes. U. a.: Die Stellung der Partei zu den verſchiedenen

Organiſationen und Vereinen.
Frauen und Gäſte haben Zutritt, alle Mitglieder ſollen

kommen. Der Vo ftand.
P Sonntag, den L. Juni v

Familien Kränzchen.
S Stamm Speisen 40 Pfg.
S Mittagstisch s Suppe, Braten, Kompott S0 Pfg.

Spoifſsen à Ia Carto zu villigsten Preisen,

Achfung?
e e Wo gehen wir Sonntag den 2. bis 9. Juni hin

e ee h Alles nach dem Bahnschlösschen bei
e S h Ferd. Doberitz, Pgffinerieſtraße,

Ecke Alte Leipziger Chauſſee.
e ür Beluſtigung des Publikums iſt veſtens geſorgt: Ameri-
R kaniſche Schaukel Geſellſchafts Schaukel, Spielbuden,

Verkaufsbuden, Schmalzkuchenbuden u. v. g.
Von nachmittags 3 Uhr: gr. Tanz-Kränzchen.

4 e Schloss Freiimfelde San
Sonntag den 2. Juni

Grosses FreirKonzert,
Be Hierzu ladet freundlichſt ein Kerl Glaser.e

e Konrz wrkhngaa,
S Sonntag den 2. Juni 1907:Immer Mundharmonika Verein „Orpheus-

Anzahlungh d
n e x
Wee

e e t Se
T i So r 2 J BannJ S S S 9 IB. 1 7e e et c Se r 43 2e

v S Sonntag, den 2. Juni, nachmittags 4 Uhr

S Kraä him „Konzerthaus“, Karlſtraße 14.
Freunde und Bekannte ladet höflichſt ein

Der Vorstancl,

Zurnverein Fiehte, Radewell u. Umg.
(Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes.)

S licitechen,
Garwinen, Portieren,

Kinderwagen

S Sonntag den 2. Juni von nachm. 2 Uhr ab

I Sommerfestim „Burgſchlößchen“ zu BVurg
beſtehend inS Sauttumen, mer Aimeeſtint rn und Prelvkegeln.

Abends: J Baſi.Zeitz hirger kenoinne Zett
Sonntag, den 2. Juni

r e Vogelschiessen8

verbunden mit r Konzert W und r Ball. WAnfang 3 Uhr.
Hierzu ladet freundlichſt ein II. Seydol.

ſelnen Herrn
Sonntag den 9. Juni:

sSiuetei S beychtigung des „Zbologiochen Dartens in Halle.

Damen-Konfektion, Abfahrt H'/, Uhr mit der Staatsbahn.
Kleider- Schluß des Billettverkaufs: o Sonntag den 2. Juni.

Um zahlreiche Beteiligung und pünktliches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwaltung.

Sämtliche Parteischriften Sethceubeendtuns,

Stotfe.

lßigo Möbol!
Plüſchſofa v. 65 M., a. Kleider
ſchränke 24 M., mit Kaſten 26 M.,
Kleiderſekretäre 28, 33 65 M.
Vertikow 36 M., Vertikow mit
Spiegelaufſatz 47 M. große
Trümeaux 38 M., Pfeilerſpie el
birke u. nußbaum von 12 24
Pfeilerſchrän ke, Komoden, Stüh
le von 3.50 M. an, dauerhafte
Bettſtellen mit Watratzen von
35 M. an, Küchenmöbel ver
kauft billig

Max Junghlut, Arret,

S. Wefsc, Halle
6rösgtes Sperlal- Geschöltsnaus

feine Herren und Knaben Nodoen.

Friseur- Jacketts

r

bilüigete berugsole

für
bierdrudh- Apparate

in jeder Ausführung.
Reparaturen. ErsatZtelle.

Franz Berger. i.Halle a. S., A. d. I Svere

Nachn atime

Precheprarete von 25 R. an

eparaturwerkftelle für alle
Muſikwerke, Sprechmaſchinen,
Schalldoſen. Zubehörteile.

doppelt beſpielte,Platten, e von 26 M an.
Odeon- u. Grammophon-Platten.

Goldqusswalzen,
nur neueſte Schlager.
Phonographen.

Anſichtsſendung und Umtauſch
gebrauchter Platten.

Karl Kibrecht,
Altor Markt Z.

Vertr. v. Lösche-Orchestrions.

ff. Speise-Leinöt,
ff. Speise-Rüvöl,ſtets e ffferierew hitigſt

ernharGebr. Luckau, strasse T

Roßfleiſch.

Dieſe Woche prima fette Ware.
Alles andere wie bekannt. Nurbei

Max Hitzsechkke,
Rossschlächterei m. elektr. Betrieb.
Kleine Vlrichstr. 29.

Leder-
Handlung

an Hül
Leipzigerstr. 66.

Apparate l. Klasse0to- ohne einen
Pfennig Aufschlag

e gegen bequemsteMonataraten, Neueste Modelle.
Ilustr. Katalog gratis u. franko.

Otto Jacob gonm.
Berlin 95. P riedenstrasseo 9.

II dhgnn

enerd äuaberAne
kauft man nur bei

C. Buchholz,
Iur Rathausctravse 17

vls-à-vls Grüns Weinhandlung.
Sperialtät: Arbelts- Hosen
zu den denkbar billigſten Preiſen,
dauernd genau u. richtig gehende
Uhren, Ketten, Ringe, Berliner,
Hüte à 2 Mark. Mützen à 1 Mark.

ier, Eibumpen, S re teh
Albert Bodejan., Gr. Klausſtr. 22.

Friseur-Bluson

Floischer- Nacken

Fleisohor-Sehürzen

Konditor-Jacken

Koch-Jacken,

Malor-Kittel

Stukkateur-Kittel

Meehaniker Kittel

bildhauer-Kittel

Stall-Jacken

Dienor-Jacketts,

Leinen Joppen
Leinen Anzüge
Loden Joppen.
Loden Anzüge
Sport Anzüge

Pelerinen.

Liüster Jacketts
Lüster Joppen
Lüster Anzüge.
Wasch Westen
Piqué Westen

Weisse Westoen.

a W 4en e

Drexäner
felbenkeller-biere

malzreick, wohlsehmecekend
unel gut bvekömmlieh.

Anfichts Poſtkarten Zie velde vendt.

De 0 00Crosser Räumungs-

ſchuhwaren-Yerhauf

(Fute Sollde Ware)
zum auffallend billigen Proigen.

Max Wetterling,
alle a. S., Geiststr. 35 (nahe an ar.Ravattmarxen.

o

e D O

e A

Veriag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S,

z


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 126.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







